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Danzigs Beiſpiel. 


Zur Rede des Präfidenten Dr. Rauſchning 
im Danziger Volkstag. 


(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 

Am Anfang jeder neuen Politik ſteht die Theorie, an 
ihrem Wege ſtehen Richtungstafeln des Erfolges oder Miß⸗ 
erfolges und an ihrem Ende wartet das Urteil der Ge⸗ 
ſchichte. Entſcheidend für die Politik iſt allein der Erfolg. 
Ein Mißerfolg in der Politik, der zurückzuführen iſt viel⸗ 
leicht nur auf ungeeignete Vertreter der Theorie, oder auf 
eine falſche Anwendung, am ungeeigneten Ort, zu einem 
ungünſtigen Zeitpunkt, belaſtet doch die Theorie ſelbſt und 
hindert ihre praktiſche Auswirkung ſolange, bis die geeigne⸗ 
ten Verfechter der Theorie praktiſch zum Siege verhelfen, 
nämlich zu dem entſcheidenden Erfolg in der Politik. 

Nicht wer Staatstheorie doziert, hat Geibel einmal ge⸗ 
ſchrieben, ein Politiker iſt nur, wer im gegebenen Fall 
richtig das Mögliche ſchafft. Und damit hat er geradezu in 
klaſſiſche Form gegoſſen, was entſcheidend für den Politiker 
iſt: im gegebenen Fall — richtig — das Mögliche (nicht nur 
dozieren, ſondern) zu ſchaffen! Das Mögliche iſt aber ſehr 
oft das Unmöglichſcheinende. Darum gehört zum Weſen 
des Politikers auch Glauben und Mut, denn ſie allein 
können Berge verſetzen, wie es vom Glauben ſchon in der 
heiligen Schrift heißt. 

Die Theorie der Völkerverſtändigung lag, wenn auch 
zunächſt unbeachtet, ſchon in der Wiege des Völkerſtreits. 
Sie iſt aber bisher nie entſcheidend durchgedrungen, hat 
wohl Teilerfolge im Laufe der Zeiten gehabt, iſt aber noch 
öfter in Acht und Bann getan worden und mit ihr ihre Ver⸗ 
ſechter, denen nicht ſelten die Bereitſchaft zu verſtändnis⸗ 
voller Zuſammenarbeit der Völker auf der Grundlage ge⸗ 
genſeitiger Achtung geradezu wie ein Verrat an mi 
Intereſſen ausgelegt wurde. 

Auch in der jungen Geſchichte der Freien Stadt Danzig 
Y das Auf und Ab der Kurskurve der Verſtändigungs⸗ 
Iheorie in den Danzig⸗polniſchen Beziehungen ſchon zu ver⸗ 
folgen. In Danzig ſchien nach ihren geradezu durch⸗ 
ſchlagenden Mißerfokgen die Verſtändigungspolitik tot, als 
deren Erbe nur Berge des Mißtrauens erwuchſen zwiſchen 
Danzig und Polen, ein Rattenkönig von Klagen und Pro⸗ 
zeſſen und ein ofſener Krieg mit allen Mitteln, nur nicht 
mit denen der Waffen. Die Verſtändigungspolitik. von 
allen nationalen Parteien einſchließlich der NSDAP bis 
vor kurzem verfemt, ſchien tot für Danzig und eine Wieder⸗ 
aufnahme kaum möglich. Da kam von Berlin Adolf 
Hitlers Bekenntnis zum Frieden. Sein Be⸗ 
kenntnis zur Achtung vor jedem Volkstum und zur Ab⸗ 
lehnung der Aſſimilation der Minderheiten, das ſeine 
Rückwirkungen auch für die Danziger Politik ſichtbar wer⸗ 
den läßt. Und Polen, das in der Vergangenheit ſo oft Ein⸗ 
ſpruch erhoben hat gegen einen angeblichen Einfluß 
Berlins auf die Erledigung der Danziger Angelegen⸗ 
heiten, wird zum erſten Mal ſeit Beſtehen der Freien 
Stadt keine Veranlaſſung haben und nehmen, wenn nun 
der Präſident der Danziger Regierung offen den Rahmen 
der von ihm eingeleiteten Befriedungsaktion weiterſpannt, 
als ihn Polen noch geſtern zulaſſen wollte. Denn Dr. 
Rauſchning hat unzweideutig davon geſprochen, daß „das 
national zu klarem Ziel wieder erſtarkte deutſche Volk, 
das auch in Danzig neue Lebensformen geſtaltet, ſich 
in weſentlichen Aufgaben der äußeren und inneren Politik 
mit dem jungen Polen eins wiſſen können wird. Erſt 
derartige Gemeinſamkeiten aber machen Verſuche 
ſelbſt einfachſter Verſtändigungslöſungen möglich.“ 

Danzig hat eine hiſtoriſche Miſſion als Mittler zwiſchen 
Dit und Weſt mutig wieder aufgenommen, indem es noch 
einmal trotz aller Fehlſchläge in der Vergangenheit den 
Verſuch unternimmt, ſeine Schwierigkeiten und Streitig⸗ 
keiten mit Polen durch direkte Verhandlungen mit Polen 
zu erledigen. Seine Regierung glaubt an die Möglichkeit 
einer Verſtändigung auf der Grundlage der Achtung des 
Volkstums und der Sicherungen des Lebensraums und 
der Lebensformen der Völker. Und in dem größeren 
Rahmen ſcheint es ausſichtsreicher für Danzig, Polen noch 
einmal die Hand der Verſtändigungsbereitſchaft entgegen⸗ 
zuſtrecken. Es geht ja bei den Danziger Angelegenheiten 
um mehr als nur um Rechts⸗ und Lebensfragen der 
Freien Stadt. Es geht um den Frieden Europas. Sprach 
doch die engliſche Preſſe ſchon von der Lunte am Danzi⸗ 
ger Pulverfaß, als der letzte Weſterplatten⸗Konflikt 
die europäiſche Diplomatie aufſchreckte! Und ſo ſtreckt Dan⸗ 
zig, wenn es nun Polen die Hand reicht, dieſe aus gleichſam 
als Werber des Friedens unter den Völkern Europas. In 
klarer Erkenntnis ſpricht Dr. Rauſchning von der Hoffnung 
einer Befriedung des oſt⸗ und mitteleuropäiſchen Raumes. 
Ein ganz anderes Gewicht bekommt, ſo geſehen, das Vor⸗ 
gehen der Danziger Regierung zur Bereinigung der 
Danzig⸗polniſchen Streitfragen als frühere Verſtändigungs⸗ 
aktionen. 

Danzig bringt Polen gleichſam als Morgengabe einer 
Periode der Zuſammenarbeit eine Fülle von Zuge⸗ 
ſtändniſſen auf dem Gebiete des Schul⸗ und 
Sprachenweſens für die polniſche Minder⸗ 
heit in Danzig, die fo ſehr über den Rahmen des noch 
geſtern für möglich Gehaltenen hinausgehen, daß kein 
Zweifel an der Aufrichtigkeit Danzigs beſtehen bleiben 
kann. Selbſtverſtändlich wahrt Danzig bei dieſen weit⸗ 


Keine Einmandat⸗Bezirke 


mit Rückſicht auf die nationalen Minderheiten. 


Warſchau, 11. Auguſt. 

Zur näheren Aufklärung über die in der geſamten pol⸗ 
niſchen Preſſe beſprochene angekündigte Verfaſſungs⸗ 
reform hat, wie erſt jetzt bekannt wird, der Vorſitzende des 
Regierungsblocks, Oberſt Stawek, am 8. d. M. in ſeiner 
Privatwohnung eine Preſſekonferenz abgehalten, an der 
außer den Vertretern von 11 Sanierungsblättern, der Pol⸗ 
niſchen Telegraphen⸗Agentur und der Iskra⸗Agentur, der 
Chefredakteur der „Gazeta Polſka“, Oberſt Miedzinſki, 
ferner Car, Podolſki und Oſinſki teilnahmen. 

In dieſer Konferenz behandelte Oberſt Stawek in länge⸗ 
ren Ausführungen die grundſätzlichen Fragen der * 
faſſung, betonte die taktiſchen Momente und erklärt 42 
er nicht daran denke, eine Diktatur zu errichten, ſondern daß 
er lediglich die Heranziehung der Staatsbürger zur Arbeit 
für den Staat im Auge habe. 

Herr Skawek legte den Nachdruck darauf, daß es in den 


letzten Jahren dem BB⸗Klub gelungen jet, die ſtillſchwei⸗ 


gende Zuſtimmung breiter Maſſen zu erlangen für gewiſſe 
Maßnahmen, die vom Standpunkte ſtaatlicher Intereſſen 
unerläßlich ſind, wie z. B. zur Herabſetzung der Gehälter. 
Auf die Frage, was er eventuell in Sachen der Wahl⸗ 
ordnung zum Seim für Pläne habe, wies Herr 
Stawek auf die Zweckloſigkeit der Bemühungen der Konſer⸗ 
vativen hin, einen Vermögens⸗ oder Bildungs⸗Wahl⸗ 
Zenſus oder einen Zenſus ähnlicher Art einzuführen. 
Wenn man ſchon eine ungleiche Behandlung der Wähler 


beim Wahlrecht als möglich anerkennt, ſo kann dies nur 


auf der Grundlage der Verdienſte und der Arbeit ge⸗ 
ſchehen. 

Die Bene. eines Abgeordneten, was es mit den Be⸗ 
richten über di 

per von Einmandat-Wahlbezirken 

für eine Bewandtnis habe, beantwortete Abg. Stawek dahin, 
daß hauptſächlich mit Rückſicht auf die nationalen Minder⸗ 
heiten die Schaffung von Einmandat⸗Bezirken nicht erfolgen 
ue ee eee e ee ee 


gehenden Zugeſtändniſſen ſeinen Rechtsſtandpunkt, ſetzt eine 
Kündigungsklauſel in das Abkommen, denn dieſe Zuge⸗ 
ſtändniſſe ſind ja ein Auftakt zu einer Geſamtberei⸗ 
nigung aller Streitfragen. Niemand aber wird die Größe 
und Großzügigkeit der freiwilligen Gabe Danzigs an ſeine 
Minderheit beſſer würdigen können, als die Deutſchen in 
Polen, die nur wünſchen und hoffen können, daß das Bei⸗ 
ſpiel Danzigs nicht ohne Eindruck auf die Minderheiten⸗ 
politik der Polniſchen Regierung bleibt. Wenn Präſident 
Rauſchning ſagte, „Danzig will nichts für ſich, 
was es nicht auch bereit iſt, voll zu geben“, fo 
ſollte Polen, das in Danzig ſeine wichtigſten ſchul⸗ und 
ſprachpolitiſchen Forderungen erfüllt ſieht, für ſich und ſeine 
Minderheiten mit dem gleichen hohen ſittlichen Verant⸗ 
wortungsgefühl gegenüber dem Volkstum ſeiner Minder⸗ 
heiten antworten: „Polen fordert nichts und 
nimmt nichts an, was es nicht auch bereit iſt, 
voll zu gebenk“ 


Wenn fonft langwierige Schwierigkeiten zwiſchen zwei 
Staaten beſeitigt werden ſollen, macht zweckmäßig der 
größere Staat dem kleineren das erſte große Zugeſtändnis. 
Wenn nun hier das kleine Danzig dem größeren Nachbarn 
ein großes Beiſpiel gab, ſo konnte ſeine nationale Regie⸗ 
rung das wagen im Bewußtſein und als Anwalt eines 
machtvoll erſtarkten Volkstums. 


Es iſt in dieſem Zuſammenhang nicht notwendig, auf 
Einzelfragen und Einzelheiten dieſer Einzelfragen, auf an⸗ 
gebahnte und noch offene Löſungen der ſchwebenden Danzig⸗ 
polniſchen Streitfragen einzugehen. Soviel aber muß in 
aller Offenheit unterſtrichen werden: Danzigs Friedens⸗ 
angebot ſucht, wie Dr. Rauſchning offen ſagte, keinen 
Frieden um jeden Preis. Danzigs Deutſchtum, 
ſeine ſtaatliche Selbſtändigkeit, die ſelbſtändigen Formen 
ſeiner Wirtſchaftsführung und ſeine Lebensrechte auf ſeinen 
Lebensraum anzutaſten auch nur zu verſuchen würde die 
ganze Friedensaktion Danzigs gefährden können. 


Nur zwei Wege kennt die neue Danziger 
Regierung für die Freie Stadt — unmißverſtändlich 
ſtehen Dr. Rauſchnings Worte vor uns: Entweder einen 
Ausgleich mit Polen, der Danzig Lebensraum und 
Selbſtändigkeit gibt, oder — eine Abänderung des 
Danzig⸗ Statuts, die dem deutſchen Charak⸗ 
ter Danzigs volle Rechnung trägt. 


„Ich ſehe in der Befriedung der Danzig⸗polniſchen 
Streitfälle eine Probe für einen Grundſatz, der 
geeignet fein könnte, in die Politik des mitt el⸗ 
europäiſchen Raumes eine neue e 
keit zu bringen.“ 

Und das iſt der große Rahmen dieſer Danziger Ver⸗ 

ſtändigungsaktion, für die die Grenzen der Verhandlungs⸗ 

9 klar abgeſteckt ſind! Und nun hat Warſchau 
ort 


Friedrich Albert Meyer 


Tagung der Legionäre ſoll die „nationale Elite“ 


Im übrigen forderte Stawek die Vertreter der Preſſe 
auf, mit der Oppoſitionspreſſe über die Frage der Ver⸗ 
faſſung nicht zu polemiſieren, ſondern die Idee des Projektes 
in nützlicher Weiſe zu entwickeln. 

0 


Nach der Erklärung des Oberſten Sktawek auf der 
keine 
privaten Vorrechte erhalten, ſondern nur ſtärker zur Ar⸗ 
beit an dem Gemeinwohl herangezogen werden. Dieſe 
Erklärung bildet ſeit einigen Tagen den Gegenſtaud 
kritiſcher Beleuchtungen in der Oppoſitionspreſſe. So werſt 
ein Warſchauer Blatt darauf hin, daß das Geſetz über den 
Orden „Virtuti Militari“ den einzelnen Trägern dieſer 
Auszeichnung eine ganze Reihe von privaten Vorteilen 
ſichere. Sie erhalten eine jährliche Penfion von 300 Ztoty, 
werden bei der Beſetzung ſtaatlicher Ämter und bei der 
Landaufteilung auf dem Wege der Agrarreform bevorzugt, 
haben das Recht auf gebührenfreie ärztliche Behandlung 
im Krankheitsfall, erhalten eine Ermäßigung von 80 Pro- 
zent auf der Staatseiſenbahn, ſchließlich werden ihre Kin⸗ 
der bei der Aufnahme in öffentliche Schulen bevorzagt. 

Alle dieſe Vorrechte für beſonders verdiente Militär⸗ 
perſonen, ſo meint das oppoſitionelle Blatt, ſeien bisher 
mit Recht von keiner Seite beanſtandet worden, man könne 
aber, wenn dieſelben Ordensträger jetzt gleichzeitig noch 
öffentlich⸗rechtliche Privilegien erhalten, nicht davon 
ſprechen, daß ihnen hieraus keinerlei Vorteile erwachſen 


würden. 
0 


Marſchall Püſudſkis Rückkehr. 


Marſchall Pikſudſki, der ſeit einigen Wochen feinen 
Urlaub auf ſeinem Landſitz Pikiliſzki im Wilnagebiet ver⸗ 
bringt, wird, wie die polniſche Preſſe meldet, Mitte nächſter 
Woche nach Warſchau zurückkehren und ſeine Tätigkeit als 
Kriegsminiſter und Generalinſpekteur der Armee wieder 
aufnehmen. 


Das JJ KT EVER TEE 
über den Danziger Hafen. 


(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 
Danzig, 10. Auguſt. 


Das Übereinkommen über die Ausnutzung des Dan⸗ 
ziger Hafens iſt im Tenor bereits in der Rede des Präſi⸗ 
denten Dr. Rauſchning enthalten geweſen, die die „Deutſche 
Rundſchau“ ausführlich wiedergegeben hat. Im Punkt 2 
des übereinkommens verpflichten ſich die Parteien, in regel⸗ 
mäßigen Zeitabſtänden durch Zuſammenkünfte in Fühlung 
zu bleiben, um den weiteren Rückgang des Verkehrs über den 
Danziger Hafen zu verhindern und ſeine gleiche Beteiligun —4 
an dem ſeewärtigen Warenverkehr Polens ſicherzuſtellen. D 
Polniſche Regierung hat daraufhin die Danziger bereits zu 
einer ſolchen erſten Zuſammenkunft eingeladen. Schon heute 
haben ſich Vertreter der Danziger Regierung nach Warſchau 
begeben, wo morgen die Beratungen beginnen. 


Zu erwähnen iſt übrigens noch als weſentlicher 
Beſtandteil ein Schlußprotokoll zu den vorläufi⸗ 
gen Abkommen, durch das offenbar beabſichtigt iſt, für die 
Verhandlungen den Charakter einer Geſamt⸗ 
bereinigung der Danzig⸗polniſchen Streitfragen 
zu wahren. 


In dieſem Schlußprotokoll wird nämlich bis zum 
15. September d. J. eder der beiden Parteien das Recht 
vorbehalten, den Hohen Kommiſſar zu bitten, in der Frage 
der Ausnutzung des Danziger Hafens des 
Verfahren wieder aufzunehmen, das in dem 
Beſchluß des Völkerbundrats vom 10. Mai 1932 in Ausſicht 
genommen iſt. In dieſem Falle würde das übereinkommen 
vom 5. Auguſt 1933 als hinfällig angeſehen. 


Falls die Parteien auf dies in Ausſicht ge⸗ 
nömmene Verfahren „nicht vor dem 15. Septem⸗ 
ber zurückgreifen, wird das Abkommen über 
die Behandlung der polniſchen Staats angehörigen 
und anderen Perſonen polniſcher Herkunft oder 
Sprache auf dem Gebiet der Freien Stadt Danzig 
unterzeichnet werden und mit dem 15. September 
1933 in Kraft treten“. 


Es iſt alſo gewiſſermaßen in das vorläufige Vertrags⸗ 
werk ein Sicherheits⸗Junktim eingebaut wor⸗ 
den, daß auch tatſächlich eine Geſamtbereinigung 
der Streitfragen erfolgt. Dr. Rauſchning hat dem⸗ 
gemäß auch unmißverſtändlich vor dem Volkstag erklärt, 
daß die weiteren Verhandlungen nur zu einem Ziel kom⸗ 
men können, wenn dieſer Charakter einer Geſamtbereini⸗ 


gung für die Zukunft gewahrt bleibt. 


Für die Kündigung des Hafenabkommens, falls es erſt 
einmal in Kraft getreten iſt, iſt eine dreimonatige Friſt 
vorgeſehen. 


an 


Regierungschefs. 


Die Donaupläne Muſſolinis. 


Dollfuß nach Rom geladen. — Muſſolinis Pläne für eine 
wirtſchaftliche Annäherung Oſterreichs und Ungarns. — 
Trieſt als Ausfuhrhafen für die beiden Staaten. — 
Deutſchlands Intereſſe an den bevorſtehenden 

x Verhandlungen. 


Es iſt jetzt ſicher, daß der öſterreichiſche Bundeskanzler 
Dollfuß Ende Auguſt oder Anfang September zu neuen 
Beſprechungen mit Muſſolini nach Rom fährt. Die 
Reiſe entſpringt nicht ſeiner perſönlichen Initiative, ſon⸗ 
dern erfolgt auf ausdrückliche Einladung des italieniſchen 
Wenn hie und da die Vermutung auf⸗ 
tauchte, es könne ſich hierbei um eine Erörterung der Dinge 
handeln, die jetzt Anlaß zu den diplomatiſchen Vorſtellungen 
Frankreichs und Englands in Berlin gegeben haben, ſo iſt 
das ein Irrtum. Die deutſch⸗öſterreichiſchen Be⸗ 
ziehungen werden jedenfalls von italieniſcher Seite 
nicht zum Gegenſtand der Verhandlungen gemacht werden. 
Die an Dollfuß ergangene Einladung liegt vielmehr im 
Zuge der wirtſchaftlichen Beſprechungen, die Muſſo⸗ 
lini kürzlich mit Gömbös hatte, und die zur Zeit zwiſchen 
den italieniſchen Regierungsſtellen und dem in Rom wei⸗ 
lenden ungariſchen Wirtſchaftsminiſter Fabini fortgeſetzt 
werden. 4 


Muſſolini hält die Zeit für gekommen, um die Pläne, 
die er ſeit längerer Zeit für die Neuordnung des Donau⸗ 
raums verfolgt, voranzutreiben. Dazu gehört als Kern⸗ 
ſtück die wirtſchaftliche Annäherung zwiſchen 
Oſterreich und Ungarn. Muſſolini will mit der 
Kräftigung dieſer beiden der italieniſchen Politik verbun⸗ 
denen Staaten einen Block ſchaffen, mit deſſen Hilfe er in 
der Lage iſt, die ihm vielfach unbequemen Beſtrebungen der 
Kleinen Entente zu kompenſieren. Inſofern bildet ſeine 
ungariſche und öſterreichiſche Politik auch einen Stein in 
ſeinem Spiel gegen Frankreich 


Den von Muſſolini ins Auge gefaßten Kombinationen 
ſtehen allerdings gewiſſe natürliche Schwierigkeiten ent⸗ 
gegen. Ein irgendwie gearteter wirtſchaftlicher Zuſammen⸗ 
ſchluß der beiden ehemals in der Donaumonarchie vereinig⸗ 
ten Länder würde bei den inzwiſchen erfolgten Verſchie⸗ 
bungen der Grenzen und der Verlagerung der wirtſchaft⸗ 
lichen Kräftefelder keineswegs ausreichen, um die Lebens⸗ 
unfähigkeit Sſterreichs, aber auch die ökonomiſche Bedräng⸗ 
nis Ungarns zu beſeitigen. Ungarn iſt vor allen Dingen 
an der Erſchließung ausreichender Abſatzmärkte für ſeine 
landwirtſchaftliche Erzeugung intereſſiert, und das kleine 
Oſterreich, das in ſeiner Struktur ja obendrein zum Teil 
ſelbſt noch ſtark agrarwtirtſchaftlich iſt, kann unmöglich 
nennenswerte Mengen des landwirtſchaftlichen Überſchuſſes 
Ungarns aufnehmen. Die jetzt von dort her importierten 
Mengen ſind gering und könnten auch durch ein Syſtem von 
Vorzugszöllen, an das man wahrſcheinlich denkt, nicht we⸗ 
ſentlich geſteigert werden. 5 


Andererſeits iſt Ungarn bei der verhältnismäßig gerin⸗ 
gen Kaufkraft ſeiner Bevölkerung nicht aufnahmefähig ge⸗ 
nug, um der öſterreichiſchen Induſtrie als Exportmarkt zu 
genügen. Obendrein beſchäftigt man ſich in Ungarn immer 
noch mit weiteren Plänen der Induſtrialiſierung, und erſt 
kürzlich wurde gemeldet, daß man dort, von den ver⸗ 
ſchiedenen bereits mißglückten Verſuchen nicht abgeſchreckt, 
wieder einmal die Gründung einer eigenen Automobil⸗ 
induſtrie verſuchen will. f RN 


Es muß übrigens in diefem Zuſammenhang darauf 
hingewieſen werden, daß auch die von Frankreich immer 
noch befolgten Tardieuſchen Donaupläne, die einen wirt⸗ 
ſchaftlichen Großraum unter Einbeziehung der Tſchecho⸗ 
ſlowakei, Bulgariens und vielleicht Rumäniens 
ſchaffen wollen, dem beſtehenden Übel nicht beſſer beikom⸗ 
men würden; denn Bulgarien und Rumänien ſind ganz, 
die Tſchechoſlowakei zum erheblichen Teil Agrarexportlän⸗ 
der. Alle dieſe Projekte müſſen an dem Mangel eines Gleich⸗ 
gewichts zwiſchen landwirtſchaftlicher und induſtrieller Er⸗ 
zeugung im Donauraum ſcheitern. 


Wie aus Rom verlautet, will deshalb Italien ſich ſelbſt 
in die von ihm betriebene Kombination einſchalten. Vor⸗ 
läufig iſt nicht recht zu ſehen, wie das die Situation weſent⸗ 
lich beſſern könnte; denn Italien verfolgt ſeit längerer Zeit 
das Ziel, die Lebensmitteleinfuhr zu gunſten der einheimi⸗ 
ſchen Erzeugung nach Möglichkeit zurückzudrängen. Es iſt 
ihm auch beiſpielsweiſe gelungen, die Weizeneinfuhr im 


Juli 1933 auf 64 000 Doppelzentner gegenüber 500 000 Dop⸗ 


pelzentner im Juni 1932 zurückzudrängen. Die Einfuhr 
von Weizen ſank ſogar in der gleichen Zeit von 845 000 
Doppelzentner auf 108 000 Doppelzentner. Für die Ausfuhr⸗ 
intereſſen Ungarns wird alſo hier nicht viel zu holen ſein. 
Andererſeits iſt kaum zu erwarten, daß Öfterreih und Un⸗ 
garn Großabſatzgebiete für die ſpezifiſchen Erzeugniſſe der 
italieniſchen Landwirtſchaft oder für die italieniſche In⸗ 
duſtrie werden könnten. Dazu liegt der Lebensſtandard der 
Bevölkerung dieſer Länder zu niedrig. 


Soweit Italien in der Lage iſt, den beiden Staaten 
wirtſchaftlich etwas zu bieten, ſucht es die Gegenleiſtung auf 
anderem Gebiet. Der Hafen von Trieſt iſt in ſeinem 
Verkehr ſtark zurückgegangen, und man möchte in Rom die 
öſterreichiſche und ungariſche Ausfuhr durch die Verein⸗ 
barung entſprechender niedriger Exporttarife dorthin leiten. 
Es ſcheint, daß die bisherigen Vorverhandlungen darüber 
bereits ein gewiſſes Einverſtändnis erzielt haben. Außer⸗ 
dem ſucht Italien mit allen Mitteln ſeine Stellung im Le⸗ 
vantehandel zu feſtigen und auszubauen, und es denkt 
möglicherweiſe daran, in dieſes Geſchäft Öfterreich als Teil⸗ 
haber aufzunehmen. Die für die beſonderen Handels- 
beziehungen zum nahen Orient geſchaffene Meſſe in Bari 
und die jetzt gerade erfolgte Gründung einer italieniſchen 
Handelskammer in Paläſtina würden geeignete Anſatzſtellen 
für derartige gemeinſame Expanſionsbeſtrebungen bieten. 


Wenn alle dieſe Pläne demnächſt in Rom mit Herrn 
Dollfuß beſprochen werden, ſo iſt Deutſchland daran nicht 
unintereſſiert. Schon als der Donauplan Tardieus das 
erſte Mal auftauchte, iſt von deutſcher Seite ſehr nachdrücklich 
der Anſpruch erhoben worden, daß ſeine beſonderen han⸗ 
delspolitiſchen Belange bei der Geſtaltung der dort unten 
erfolgenden Neubildungen berückſichtigt werden. Tatſäch⸗ 
lich iſt der deutſche Handel in den in Betracht kommenden 
Ländern am ſtärkſten beteiligt, und jede Richtungsänderung 
der wirtſchaftlichen Beziehungen der Donauländer muß ihn 
treffen. Das gilt auch von den Abſichten, Trieſt zum Ex⸗ 
porthafen Sſterreichs und Ungarns zu machen. Der durch 
Sondertarife Trieſt zugeführte Verkehr wird zum größten 
Teil Hamburg verloren gehen. 9 
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Adolf Hitler für die Kriegsbeſchädigten. 


Der Reichskanzler hat aus Anlaß eines Einzelfalles 
den Wunſch ausgedrückt, daß der Schwerkriegsbeſchädigte 
von allen Behörden und Dienſtſtellen mit der ihm ge⸗ 
bührenden Rückſicht behandelt wird. Dementſprechend 
hat der preußiſche Finanzminiſter, zugleich im Namen des 
Miniſterpräſidenten, die nachgeordneten Behörden durch be- 
ſonderen Runderlaß erſucht, hiernach zu verfahren und 
dieſen Erlaß den ihnen unterſtellten Beamten bekannt⸗ 
zugeben. 


Vollzug der Todesſtrafe in Preußen. 


Aus Berlin wird gemeldet: 

Die Preußiſche Staatsregierung hat nunmehr eine ein⸗ 
heitliche geſetzliche Regelung über die Durchführung der 
Todesſtrafe vorgenommen. Von den Ländern, in denen 
wie in Deutſchland die Todesſtrafe beſteht, wird ſie aus⸗ 
geführt durch Enthauptung, und zwar in Belgien, in 
Dänemark, in Finnland, in Frankreich, in Griechenland 
und in einzelnen Kantonen der Schweiz. Die Hinrichtung 
durch den Strang erſolgt in Bulgarien, Kanada, Eng⸗ 
land, Japan, Tasmanien, Polen und Ungarn. Durch 
Erſchießung wird die Todesſtrafe vollſtreckt in Chile, 
Italien, Jugoſlawien, Litauen und Sowjetrußland. Neben 
dieſen Hinrichtungsarten gibt es in Nordamerika noch die 
Hinrichtung durch den elektriſchen Stuhl, die Elektrokution. 
In Spanien wird die Todesſtrafe mittels Strangulation 
durch die Würgſchraube, „Garotte“ genannt, vollzogen. 

Bemerkenswert iſt ferner, daß in einer großen Anzahl 
von Ländern die Hinrichtung noch öffentlich geſchieht. 
Das gilt für Belgien, Chile, Dänemark, Frankreich, Jugo⸗ 
ſlawien. In Bulgarien werden nur Räuber öffentlich 
hingerichtet, in Kanada muß die Beerdigung innerhalb des 
Gefängnisplatzes erfolgen, in Chile und Frankreich wird 
an Schwangeren die Todesſtrafe nicht vollzogen. In be⸗ 
ſonders qualifizierter Weiſe wird die Hinrichtung in Frank⸗ 
reich bei Vatermördern vollzogen. In Italien erfolgt 
die Erſchießung in einem Militärlager. In Mexiko iſt die 
Todesſtrafe nach der Verfaſſung für politiſche Verbrechen 
verboten. Sowjetrußland kennt die Todesſtrafe durch Er⸗ 
ſchießen in vielen Fällen, meiſt wegen politiſcher und mili⸗ 
täriſcher Taten. 

Auch in dem Entwurf eines Strafvollzugsgeſetzes, der 
im Jahre 1927 dem Reichstag vorgelegt wurde, der aber 
nie zur Verabſchiedung gekommen iſt, waren Beſtimmungen 
über die Art des Vollzugs der Todesſtrafe getroffen. In 
dieſem Entwurf hieß es u. a.: 

Die Todesſtrafe wird durch Enthauptung vollzogen. Sie 
iſt in einem umſchloſſenen Raume zu vollziehen. 
Beim Vollzug müſſen außer dem Beamten der Voll⸗ 
ſtreckungsbehörde, der den Vollzug leitet, zwei Mitglieder 
des Vollſtreckungsgerichts, ein Protokollführer und ein Arzt 
zugegen ſein. Der Gemeindevorſtand des Ortes der Hin⸗ 
richtung iſt zu erſuchen, zwölf Gemeindevertreter 
oder andere achtbare Mitglieder der Gemeinde aufzufor⸗ 
dern, der Hinrichtung beizuwohnen. Einem Geiſtlichen von 
dem Religionsbekenntnis des Verurteilten und dem Ver⸗ 
teidiger iſt der Zutritt zu geſtatten. Der Leichnam des Hin⸗ 
gerichteten iſt den Angehörigen auf ihr Verlangen zu 


einfacher Beſtattung zu überlaſſen. 


Königsberg wird frei von Arbeitsloſen. 


Königsberg, 8. Auguſt. (Eigene Meldung.) Nach Be⸗ 
richten aus Königsberg werden die letzten 8000 Wohlfahrts⸗ 
Erwerbsloſen bereits in acht Tagen in Arbeit und Brot ſein, 
ſo daß Königsberg als erſte der deutſchen Großſtädte keine 
Arbeitsloſen mehr zu verzeichnen haben wird. 

Auch in Baden und Württemberg ſind bereits 12 Land⸗ 
kreiſe nahezu arbeitsloſenfrei. 


Korruption 
auch beim alten Breslauer Rundfunk. 


Auch in Breslau hat jetzt die Unterſuchung zur Ent⸗ 
hüllung von Korruptionen beim Syſtemrund⸗ 
funk geführt. Ebenſo wie in Berlin wurde von den 
Breslauer Rundfunkgewaltigen die Methode der Sonder- 
1 Geheimkonten nach allen Regeln der Kunſt 
efolg 

Der entlaſſene Funkintendant Fritz Walter Biſchoff 
hat ſich auf jede nur mögliche Weiſe auf Koſten des Rund⸗ 
funks bereichert. Neben den reichlichen Tagesſpeſen ließ 
er ſich noch hohe Sonderunkoſten für perſönliche Ausgaben 
auszahlen. Verſchiedentlich fuhr er, da er mit Vorliebe 
ſelbſt ſteuerte, Paſſanten um. Die Rechtsanwalts ⸗ 
koſten, die ſich aus dieſen Prozeſſen ergaben, bürdete 
Biſchoff, um nur ein Beiſpiel von vielen zu nennen, ohne 
Bedenken dem Rundfunk auf. Biſchoff, ehemals ein völlig 
unbekannter kleiner Gelegenheitsdichter, iſt mit Hilfe des 
Syſtems ſehr ſchnell zu einer Rundfunkgröße mit einem 
Rieſeneinkommen aufgeſtiegen. 


Die Geſellſchafter⸗Verſammlung der ſchleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde G. m. b. H. erteilte auf Grund der aufgedeckten Miß⸗ 
wirtſchaft den bisherigen Geſchäftsführern keine Ent⸗ 
laſtung. Sie billigte aber nachträglich deren bereits er⸗ 


folgte Kündigung. 
* 


Reviſion bei den Siemens: Werfen, 


Berlin, 8. Auguſt. (Eigene Meldung.) Auf Veranlaſſung 
der Geheimen Staatspolizei wurde am Dienstag eine Durch⸗ 
ſuchung bei den Siemens⸗Werken vorgenommen, wo⸗ 
bei eine große Menge ſtaatsfelndlicher kommuniſtiſcher 
Schriften gefunden wurde. 15 Arbeiter wurden in das Kon⸗ 
zentrationslager eingeliefert. 
* 
Todesurteil vollſtreckt. 

Hamburg, 8. Auguſt. (Eigene Drahtmeldung) Das 
Todesurteil gegen den Mörder des Polizeiwachtmeiſters 
Stephan Kopka, Wilhelm Volk, iſt am Dienstag morgens 


um 7 Uhr auf dem Hofe des Unterſuchungsgefängniſſes voll- 
ſtreckt worden. 


Die Zeltſtadt von Döberitz. 


Berlin, 10. Auguſt. (Eigene Drahtmeldung.) Das Zelt⸗ 
lager von Döberitz, das im Zuſammenhang mit dem erjten 


Schutzſtaffel⸗Appell der Gruppe Oſt in Berlin am 11. Auguſt 
ichs haupt⸗ 


dort errichtet wird, iſt das größte Btwak, das die Re 


ttadt je geſehen hat. Selbſt in Friedenszeiten traf man Bi⸗ 
wats von derartigem Umfange nur in den allerſeltenſten 
Fällen. Nicht weniger als 400 Zelte werden ſich um das 
Gruppenzelt, das auf einer kleinen Anhöhe liegt, kreisför⸗ 
mig gruppieren. Jede der einzelnen Standarten wird ihre 
Zelte in U-Form bauen, und zwar ſo, daß die offene Seite 
nach dem Zelt der Gruppenführung zu liegen kommt. 

Das Gruppenzelt beherbergt das ganze Lager und be⸗ 
herbergt in ſeinem Innern den Gruppenſtab. Ein weiteres 
Zelt iſt für den Gruppenführer beſtimmt, eines für die Ober⸗ 
leitung. Ebenſo ſind die ſonſtigen Angehörigen des Gruppen⸗ 
ſtabes dort in Zelten untergebracht. Drei große Sanitäts⸗ 
zelte mit kompletten ärztlichen Stationen einſchließlich 
Operationszelt geben dieſem Teil des Lagers ein beſonderes 
Gepräge. 

Weiterhin findet man dort ein Zeltlager der Reiterſtürme 
und der Motorſtaffel zur beſonderen Verwendung der 
Gruppe Oſt. Von hier aus wird die verkehrstechniſche Ver⸗ 
bindung durch Motorſtaffeln nach der Stadt hergeſtellt. 
Allein 60 000 Portionen Kaffee werden täglich ausgegeben 
und die übrige Verpflegung verhält ſich in ähnlichen Aus⸗ 
maßen. 


Maria von Rumänien über Deutſchland. 


Der Drontheimer Korreſpondent der großen konſer⸗ 
vativen Zeitung „Aftenpoſten“ interviewte die Königin⸗ 
mutter Maria von Rumänien bet ihrem Beſuch in Dront⸗ 
heim mit dem Dampfer „Reſolute“, der augenblicklich auf 
einer Nordlandfahrt begriffen iſt. 

Meine Anſicht iſt, ſo erklärte die Königinmutter, daß 
die Deutſchen ein zu fleißiges und lebenskräftiges Volk 
ſind, als daß ſie untergehen würden. Wenn Reichskanzler 
Adolf Hitler der Mann iſt, den ich mir vorſtelle, dann 
habe ich dieſe Hoffnung. Man kann den Deutſchen keinen 
Vorwurf daraus machen, daß ſie auf ihre Grenznachbarn 
ſchlecht zu ſprechen ſind. Wenn man jemandem auf den 
Fuß tritt, was macht er dann? Er kann nichts anderes 
machen als das gleiche. 

Die Blätter in Rumänien bewundern Herrn Hitler, 
und ich füge hinzu: Die Dentſchen find fo geſchickte Menſchen, 
daß ſie verdienen, ihre Angelegenheiten wieder in Ordnung 
bringen zu dürfen. 


Wie gelogen wird. 


nationalſozialiſtiſche Partei⸗Korreſpondenz be⸗ 
richtet über einen beſonders unerhörten Fall füdiſcher 
Greuelpropaganda gegen Deutſchland. Einem im 
Saargebiet lebenden Nationalſozialiſten iſt der Brief des 
Juden Kurt Großmann, der bereits ſeit Februar Jon 
Prag aus die Welt mit Lügen über Deuntſchland vergiftet, 
an die berüchtigte Saarbrücker marxiſtiſche Zeitung 
„Deutſche Freiheit“ in die Hände gefallen. Der Brief ent⸗ 
hielt einen Artikel Großmanns mit einem gefälſchten 
Bericht über feine angeblichen furchtbaren Erleb⸗ 
niſſe“ im Konzentrationslager von Va 

Dabei iſt allgemein bekannt, jo ſchreibt die NER, daß 
Großmann ſeit Februar dick und fett in Prag fißt. 


Die 


Zwiſchenfall an der öſterreichiſchen Grenze. 

Die bayeriſche politiſche Polizei teilt mit: 

Aus bisher nicht bekannter Urſache entſtand in den 
Morgenſtunden des Montag an der deutſch⸗öſterreichiſchen 
Grenze, und zwar in der Nähe des Hechtſees bei Kiefers⸗ 
felden zwiſchen öſterreichiſchen Heimwehrangehörigen und 
einer Gruppe noch bisher unbekannter Perſonen eine 
Schießerei, wobei ein Heimwehrmann tödlich verletzt 
wurde. Die bayeriſche politiſche Polizei hat alles veranlaßt, 
um die Schuldigen zu ermitteln und ſie der Beſtrafung zu⸗ 


zuführen. N 


Snargebiet:Aoitntionszentrum 
gegen die Reichsregierung. 


Das Völkerbundſekretariat veröffentlicht den 
Wortlaut des ihm in Abſchrift zugegangenen Notenwechſels 
zwiſchen der Deutſchen Regierung und der Saar⸗Re⸗ 
gierungskommiſſion über die letzten Saarzwiſchenfälle. 
Aus dem Wortlaut der deutſchen Note geht hervor, daß 
das Saargebiet als Zentralſammelſtelle für kommuniſtiſche 
und andere Hetzpropaganda gegen die Deutſche Regierung 
dient, von wo aus Hetzſchriften in das Reich ein⸗ 
geſchmuggelt werden, ohne daß ſich die Saarregierungs⸗ 
kommiſſion dieſem völkerrechtswidrigen Treiben mit dem 
gleichen Eifer widerſetzen würde, wie ſie das gegenüber 
den nationalen Regungen im Saargebiet zu tun pflegt. 
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Gerüchte um Lindbergh. 


Berlin, 11. Auguſt. (Eigene Drahtmeldung.) Nach 
einer in Newyork vorliegenden Meldung aus Grön⸗ 
land ſoll der bekannte amerikaniſche Flieger, Oberſt 
Lindbergh, am Donnerstag tödlich abgeſtürzt 
Weder in London noch in Kopenhagen wurde jedoch eſe 
Meldung beſtätigt. Erſt am Freitag um 2 Uhr morgens 
traf in London eine Meldung aus Kopenhagen ein, die 
beſagt, daß ſich Oberſt Lindbergh wohlbehalten tu 
Lguianehaad auf Grönland befindet. Die Ge⸗ 
rüchte über einen Abſturz Lindberghs, die überall großes 
Aufſehen hervorriefen, ſind wahrſcheinlich auf einen 
verſtümmelten Funkſpruch zurückzuführen, der von einem 
grönländiſchen Sender ausgegangen iſt. In Newyork traf 
die Meldung gerade ein, als die Abendzeitungen auf den 
Straßen erſchienen. Es wurden ſofort Sonderausgaben 
herausgegeben, die reißend Abſatz fanden. 

N 


Franzöſiſcher Dampfer „Forbin“ brennt — an der 
Unglücksſtelle der „George Philippar“. 


Paris, 10. Auguſt. (Eigene Drahtmeldung.) An Bord 
des franzöſiſchen 7000-Tonnendampfers „Forbin“, der ſich 
auf der Fahrt nach Indochina befindet, iſt Feuer ausgebro⸗ 
chen, das ſich auf das ganze Schiff ausgedehnt hat. Der 
Brand entſtand am Mittwoch im Arabiſchen Meer unwel 
von der Stelle, wo die „George Philippar“ in Flammen auf⸗ 
gegangen war. Einem Telegramm aus Italieniſch⸗Somali⸗ 
Land zufolge geriet die „Forbin etwa 600 Meilen von Kap 
Guardafui entfernt in Brand. Der holländiſche Dampfer 
„Sembilan“ und das franzöſiſche Motorſchiff „Felix Ruſſell“ 


eilen dem Dampfer zur Hilfe. Die „Forbin iſt 1929 gebaut 
von 58 Mann. f 


und hat eine Beſatzung 


* 


ſein. 


Grprejlei Methoden 
eines Wochenblättchens. 
Bromberg, 10. Auguſt. 


Seit einiger Zeit hat ſich hier in Bromberg ein kleines 
Wochenblättchen mit dem Titel „Prawda w oczy“ unliebſam 
bemerkbar gemacht, das in oft unerhörter Weiſe angeſehene 
Firmen angriff. Von Montag lief vor der Strafkammer 
des hieſigen Bezirksgerichts ein Prozeß, den die Firma 

„Rika“ gegen den verantwortlichen Redakteur Henryk 
Fabryey des Blattes eingeleitet hatte. Wenn dieſer 
Prozeß auch in der erſten Inſtanz mit einem Freiſpruch des 
Angeklagten endete, ſo hatte er dennoch das außerordentlich 
Gute, einmal in aller Öffentlichkeit die Methoden eines 
Blattes von der Art der „Prawda w oczy“ bloßzuſtellen. 
Leuten, die auf ſolche Art Journaliſten ſind, ſollte das Recht 
journaliſtiſcher Tätigkeit entzogen werden. 


Das Wochenblättchen hatte in zwei Artikeln, und zwar 
am 14. und 28. Mai d. J., gegen die genannte Firma Vor⸗ 
würfe erhoben, ſie habe beim Bau der Fundamente für die 
Turbinen des Elektrizitätswerkes nicht entſprechendes Ma⸗ 
terial verwandt, weshalb Riſſe in den Fundamenten ent⸗ 
ſtanden ſeien. Im Verlaufe der mehrere Tage dauernden 
Verhandlung wurden zahlreiche Zeugen vernommen, die 
oft in einander widerſprechender Form ausſagten. Der 


Zeuge Architekt Kadereit ſagt aus, der Bau der Funda⸗ 


mente ſei unter Verwendung des entſprechenden Beton⸗ 
materials vorſchriftsmäßig ausgeführt worden. Sechs 
Wochen hindurch ſei aber die Firma gezwungen geweſen, 
den Bau zu unterbrechen, da ſie auf die Lieferung der 
hierzu erforderlichen Roſte durch den Magiſtrat warten 
mußte. Die Garantie für die Feſtigkeit der Fundamente im 
Falle einer verſpäteten Lieferung der Roſte hatte die Firma 
ſofort abgelehnt. Als die Roſte ſpäter eintrafen, wurden 
die Arbeiten wieder aufgenommen, aber ohne daß die 
Firma die Verantwortung dafür übernommen hatte. Erſt 
nach Ablauf der von der Firma übernommenen Garantie⸗ 
zeit zeigten ſich in den Fundamenten unbedeutende, ſoge⸗ 
nannte Schwindriſſe, worauf der Baufirma der Vorwurf 
gemacht wurde, daß ſie die Fundamente nicht richtig aus⸗ 
geführt hätte. Die Firma ließ dann den Beton 
durch die Techniſche Hochſchule in Danzig unter⸗ 
ſuchen und ein Gutachten anfertigen, aus dem hervorging, 
daß das Material vollkommen den Bauvorſchriften entſprach. 
Der Zeuge Stadtrat Régamef, Dezernent des Elektri⸗ 
zitätswerkes, betont, daß erſt nach Ablauf von 1% Jahren 
ſich Riſſe in den Fundamenten gezeigt hätten. Das Gut⸗ 
achten, das im Polytechnikum in Warſchau ausgefertigt 
wurde, hatte ergeben, daß das Verhältnis Zement zum Kies 
1:7 iſt und daß die Miſchung normal ſei. Der Magiſtrat 
hatte noch ein weiteres getan und das Gutachten des Pro⸗ 
feſſors Klo ſz, einer Kapazität auf dem Gebiete des Beton⸗ 
baues, eingeholt. Profeſſor K. führte in ſeinem Gutachten 
aus, daß ſolche Riſſe infolge Zuſammenziehung des Betons 
entſtehen. Ste hätten jedoch nichts weiter auf ſich, wenn 
nicht andere ſchwerere Veränderungen in den Fundamenten 
entſtehen. Zu 70 Prozent weiſen Fundamente, auf denen 
Turbinen ſtehen, nach einiger Zeit ſolche Schwindriſſe auf. 
Der Stadtv. Konſtantin Sokokowſki ergeht ſich in feinen 
Ausſagen in Angriffen gegen den Magiſtrat und haupt⸗ 
ſächlich gegen Stadtrat Regamej und fühlt ſich bemüßigt, 
gegen deutſche Firmen Sturm zu laufen, obgleich er ſelbſt, 
von er ſpäter zugeben muß, bei Berliner Firmen gelernt 
5 

Abgeſehen von der Erörterung der techniſchen Fragen, 
wobei die einen Sachverſtändigen betonen, daß Riſſe dieſer 
Art überall vorkämen und unbedeutend ſeien, wäh⸗ 
rend die anderen anderer Anſicht find, iatereſſiert uns 
und die Offentlichkeit die Arbeitsmethode der Leute vom 
Schlage der „Prawda w dczy“. Dieſe wurde durch die 
Ausſagen des Zeugen Ing. Luz ius beleuchtet. Der Zeuge 
ſchildert die Entſtehung der Artikel in der „Prawda w 
oezy“: Danach ſei im Mat d. J. der Akauiſiteur dieſer Zei⸗ 
tung Witcgaf bei der Firma „Rika“ erſchienen und wies 
ein Schreiben vor, in dem die Firma in der ſchmutzigſten 
Weiſe wegen verſchiedener Machinationen in Verbindung 
mit dem Bau der Fundamente im Elektrizitätswerk ange⸗ 
griffen wurde. Dieſer Brief ſei, wie der Mann erklärte, in 
der Redaktion der „Prawda w bezy“ eingegangen zwecks 
Veröffentlichung. Er habe dann angedeutet, daß, wenn die 
Firma „Rika“ ſich bereit finde, einen beſtimmten Be⸗ 
trag zu zahlen, der Brief in der Zeitung nicht ver⸗ 
öffentlicht werde. Die Firma hatte jedoch dem Manne 
die Tür gewieſen. An dieſer Stelle ſtellt der Angeklagte 
den Antrag, Witezak als Zeugen zu vernehmen, da dieſer 
es geweſen ſei, der den Brief geſtohlen (!) hätte. Das 
Gericht gab dem Antrage ſtatt. Die Ausſagen des W. ent⸗ 
laſten nicht den Angeklagten, ſondern belaſten 
ihn stark Er habe von dem Angeklagten den 
Auftrag erhalten, mit dem anonymen Schreiben ſich 
zur Firma „Rika“ zu begeben, um zu verſuchen, dieſes zu 
Gelde zu machen. Der Angeklagte hätte ihn auch zu an⸗ 
deren Firmen geſandt, von denen er 200—300 Zloty 
für ſogenannte „Berichtigungen“ in der „Prawda w 
vezu“ verlangte. 


Am Donnerstag, dem vierten Tag der Verhandlung, 
hatte das Gericht entſprechend dem Antrage der Verteidigung 
im Elektrizitätswerk einen Lokaltermin abgehalten. Die 
Verhandlung wurde dann um 9 Uhr abends wieder aufge⸗ 
nommen. Nach Vernehmung zwei weiterer Zeugen, die zur 
Verhandlung ſelbſt keine weſentlichen Momente erbrachten, 
ſchloß der Vorſitzende die Beweisaufnahme, dem Rechtsbei⸗ 
ſtand der Firma „Rika“ das Wort erteilend. Dieſer beleuch⸗ 
tete in längerer Rede den ganzen Werdegang des Baues 
des Elektrizttätswerkes und die niederen Beweggründe, die 
den Angeklagten zur Verfaſſung ſeiner Schmähartikel ver⸗ 
anlaßt haben. Zum Schluß ſeiner Rede verlangte er Ge⸗ 
nugtuung für ſeine Mandantin und ſtrenge Beſtrafung des 

naeklagten Fabryey. Der Angeklagte lieſt die von ihm 
geſchriebenen Artikel dem Gericht vor, wobei er während 
des Leſens plötzlich heftig zu weinen beginnt. Er 
habe bei dem Schreiben der Artikel nur das „Allgemeinwohl 
der Bromberger Bevölkerung“ () im Auge gehabt. Er bitte 
das Gericht um Freiſpruch. N f 

Nach kurzer Beratung ſprach das Gericht den Angeklagten 
frei. Der Angeklagte habe, wie Bezirksrichter Swia⸗ 
tecfi in feiner Begründung u. a. ausführt, ſich bei Ab⸗ 
faſſung der Artikel nur von ideellen Beweggrün⸗ 
den leiten laſſen. Die Verhandlung habe ergeben, daß 
während des Baues des Elektrizitätswerkes im Magiſtrat 
fatale Zuſtände herrſchten. 


Gegen das Urteil wurde Berufung angemeldet. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original⸗Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 11. Auguſt. 
Meiſt heiter. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
meiſt heiteres Wetter bei wenig veränderten 
Temperaturen an. 


Ich glaube, daß mich Gott geſchaffen hat. 


Unſere Tageslektionen ſetzen wieder bei dem Alten 
Teſtament ein. Man mag gegen dasſelbe ſagen, was man 
will, es bleibt doch dabei, daß dieſes Alte Teſtament Jeſu 
heilige Schrift war. Sollte ſie da nicht auch uns von Gott 
ſagen können? Da ſteht am Anfang die Schöpfung der Welt, 
auch des Menſchen (1. Moſe 1, 26—2, 25). Das iſt gewiß 
kein naturwiſſenſchaftliches Kapitel über „die Entſtehung 
des Menſchengeſchlechts“. Darum geht es der heiligen 
Schrift nicht, naturwiſſenſchaftliche Vorleſungen zu halten 
oder Theorien aufzuſtellen. Sie redet von Gott und ſtellt 
auch unſer armes Menſchentum unter ſeine Hände. Das 
will doch dieſes Kapitel uns zu Gemüte führen: Bedenke, 
o Menſch, daß du Gottes Geſchöpf biſt! Das iſt nicht im 
Sinne des „Größenwahns“ gemeint, wie Häckel es verſtand, 
ſondern im Sinne heiliger Verantwortung für unſer Men⸗ 
ſchentum. Gerade die Gegenwart fordert wieder ſtark die 
Anerkennung der göttlichen Schöpfungsordnung. So hat 
unſer Glaube viel mehr Recht und Pflicht, ſich darauf zu 
beſinnen: Ich glaube, daß mich Gott geſchaffen hat ſamt 
allen Kreaturen! Von dieſem Glaubensartikel rührt alle 
Ehrfurcht vor dem Menſchentum her und alles Verpflichtet⸗ 
ſein des Menſchen zum Gottesdienſt. Was ich bin und was 
ich habe, und was ich kann, das danke ich alles meinem 
Gott. Hat er damit nicht ein Anrecht an mich? Kann er 
nicht von mir verlangen, daß mein Leben ihm gehöre, der 
es gegeben und geſchaffen hat? Wer hat mich wunderbar be⸗ 

reitet? Gott, der meiner nicht bedarf! Wahrhaftig, wer das 

täglich bedächte, deſſen Leben müßte etwas Großes, Reines, 
Heiliges ſein: Leben von Gott und darum Leben unter 
Gott, mit Gott, für Gott! D. Blan-Pojen. 


§ Herabſetzung des Brotpreiſes. Der Stadtpräfident 
macht darauf aufmerkſam, daß der Preis für ein Drei⸗ 
Pfund⸗Brot aus 65prozentigem Roggenmehl auf 48 Groſchen 
feſtgeſetzt wurde. Der neue Brotpreis verpflichtet vom 
12. d, M. ab. 

§ Störung im Eiſenbahnverkehr Warſchau— Bromberg. 
Auf dem Warſchauer Hauptbahnhof trat geſtern nacht eine 
große Verkehrsſtörung ein, die den Zugverkehr für längere 
Zeit lahmlegte. Eine Rangier⸗Lokomotive entgleiſte und 
legte ſich ſo unglücklich über die Schienen, daß eine Aus⸗ 
fahrt der Züge verhindert wurde. Daher konnte z. B. der 
Zug nach Bromberg Danzig erſt mit dreiſtündiger Ver⸗ 
ſpätung von Warſchau abgehen. 
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Schweigen iſt groß: es ſollte auch große, ſtille Menſchen 
geben. Schön iſt es, einzuſehen und zu verſtehen, daß kein 
Wert, ob bekannt oder unbekannt, auf Erden ſterben kann. 
Das Werk eines unbekannten, guten Menſchen gleicht einer 
Waſſerader, die unter der Erde verborgen dahinfließt und 
im geheimen den Boden grünen läßt; ſie fließt und fließt 
und vereinigt ſich mit andern Adern uin Aderchen; eines 
Tages wird ſie als ſichtbarer, unverſieglicher Quell hervor⸗ 
ſprudeln. T. Carlyle. 


F 


§ Hoch klingt das Lied vom braven Mann“, in dieſem 
Falle aber von einer braven Lehrerin von hier, Fräulein 
O. Pfitzen reuter, Rinkauerſtraße (Pomorſka) 27, welche 
während ihrer Ferienzeit in Heiſterneſt (Jaſtarnia) auf Hela 
den Obergerichtsſekretär Schul vom hieſigen Kreisgericht 
unter Einſetzung eigenen Lebens vor dem ſicheren Tode des 
Ertrinkens gerettet hat. Schulz hatte ſich ziemlich weit vom 
Strande entfernt und konnte beim Zurückſchwimmen infolge 
plötzlich einſetzender Herzmuskelſchwäche die durch ſtarken 
Wind aufgepeitſchten Uferwellen nicht mehr überwinden, 
ging unter, tauchte aber bald wieder empor und ſchrie um 
Rettung. Die am Ufer weilende Lehrerin, die den Hilferuf 
gehört hatte, warf ſich in die Wellen und erreichte ſchwim⸗ 
mend den mit letzter Kraft ſich über Waſſer haltenden Kran⸗ 
ken, der ſich aber unglücklicherweiſe am Oberarm der Ret⸗ 
terin krampfhaft angeklammert hatte. Nur mit großer An⸗ 
ſtrengung konnte ſich die Lehrerin freimachen. Beim Rück⸗ 
ſchwimmen verſagten aber auch der Lehrerin die Kräfte, ſo 
daß auch ſie um Hilfe rufen mußte. Am Ufer war eine 
Freundin zurückgeblieben, die ſchnell den Rettungskahn her⸗ 
beirufen konnte, der Schulz ans Ufer brachte. Als aber die 
Retterin ſchwimmend das Ufer erreicht hatte, wurde ſie in⸗ 
folge überanſtrengung von einer tiefen Ohnmacht befallen, 
ſo daß künſtliche Atmungen vorgenommen werden mußten. 
Badedirektion und fait alle Kurgäſte haben die tüchtige Ret⸗ 
terin mit Glückwünſchen überſchüttet, nicht zuletzt der Ge⸗ 
rettete. 

§ Internationales Ringkampfturnier. Die Ringkampf⸗ 
veranſtaltung hat ein neues Wahrzeichen erhalten. Über den 
Köpfen der Zuſchauer iſt ein rieſiges Reklameſchild einer 
einheimiſchen Makkaroni⸗Fabrik angebracht worden, wahr⸗ 
ſcheinlich deswegen, um der Galerie zu beweiſen, daß nur 
das Makkarone⸗Eſſen ſtark mache. Der Italiener Equatore, 
der einzige, der darüber ein ſachgemäßes Urteil hätte ab⸗ 
geben können, hat leider die Bromberger Ringkampfmatte 
ſchon verlaſſen, wahrſcheinlich deswegen, weil die italieniſchen 
Makkaroni nicht kräftig genug waren. Die anderen kämpfen 
noch weiter. Im erſten Kampf traten fih Saſorſki und 
Ortow gegenüber. Saſorſki hat wieder einmal fein großes 
Können unter Beweis geſtellt und den Koſaken nach 38 Mi⸗ 
nuten auf die Matte gedrückt. Paradanoff, die wan⸗ 
delnde Tonne, hat eine ſchwache Stelle. Der ausgezeichnete 
Torno hat fie beim Kampf im amerikaniſchen Stile ent⸗ 
deckt, denn er faßte den Rieſen ſo energiſch an den großen 
Zeh, daß dieſer ſeinen Kampf nach 19 Minuten als beſiegt 
aufgeben mußte. Der Ruſſe hat nun eingeſehen, daß ihm 
ſein enormes Körpergewicht nicht immer hilft, wenn er 


einem guten Ringkämpfer gegenübertritt. Das große Er⸗ 


eignis des Abends war das Zuſammentreffen zwiſchen 
Ahrens und Siegfried. Der jugendliche, vorzüglich 


‘ kämpfende Ahrens hatte gegen die großen Körperkräfte des 


älteren Siegfried mancherlei Schwierigkeiten zu beſtehen. 
Die außerordentliche Gewandtheit Ahrens errang hier den 
Sieg. In der 29. Minute unterlag Siegfried nach einem 
blitzartigen Hüftſchwung. 1 


Vereine, Veranſtaltungen 
und beſondere Nachrichten. 


Mrotſchen (Mrocza]. 


Die hier vor kurzem gegründete Konſumgenoſſenſchaft, welche ſich 
hauptſächlich mit dem An⸗ und Verkauf von Getreide und künſt⸗ 
lichen Düngemitteln befaßt, „ den Betrieb 


aufe 
genommen. Näheres ſiehe Anze (8879 


Mord in Labiſchin. N 


Am Donnerstag um 9 Uhr vormittags ereignete ſich is 
Labiſchin eine Bluttat, der der 66jährige Hausbeſitzer Franz 
Kolinſki zum Opfer fiel. Die Hintergründe dieſer 
Mordtat ſind folgende. In dem Hauſe des Kolinſki wohnte 
der 35jährige Arbeiter Alfred Szweder, der ſeit faſt 
zwei Jahren mit der Miete im Rückſtande war. Auf die 
Mahnungen des Hauswirts hatte Sz. des öfteren Drohun⸗ 
gen ausgeſtoßen, daß er den K. noch einmal umbringen 
werde. Am Donnerstag kam es zwiſchen dem Hauswirt 
und ſeinem Mieter abermals zu einem ſcharfen Wort ⸗ 
wechſel, der dadurch entſtanden war, daß K. dem Sz. die 
Benutzung des Torwegs, der nach dem Walde führte, ver⸗ 
bot. Der Mieter ſollte den Torweg nach der Straße hinaus 
benutzen. Sz. zertrümmerte mit der Axt das an dem 
hinteren Tor angebrachte Vorhängeſchloß und als K. hinzu⸗ 
kam und ſeinen Mieter deswegen zur Rede ſtellte, zog dieſer 
nach kurzem Wortwechſel plötzlich ein dolchartiges Meſſer 
aus der Taſche und jagte es dem K. ins Herz. Der Tod 
trat nach einigen Minnten ein. 

Der Mörder ergriff nach der Tat ſofort die Flucht, 
konnte jedoch nach kurzer Zeit von der Polizei feſtgenom⸗ 
men werden. Nach Labiſchin begab ſich kurz nach der Tat 
der Unterſuchungsrichter des hieſigen Bezirksgerichts mit 
einer ärztlichen Kommiſſion. Der Mörder iſt verheiratet 
und Vater von 6 Kindern. N 


— 


Crone (Koronowo), 10. Auguſt. Auf dem heurigen 
Wochenmarkte koſtete Butter 1,20—1,40, Eier 0,90 dis 
1,00 die Mandel. Kartoffeln 2,50—3,0 der Zentner. Maſt⸗ 
ſchweine brachten 40-52 Ztoty der Zentner, Abſatzſerkel 
2232 Zloty das Paar, je nach Güte. 

Kürzlich wurden dem Beſitzer Molter aus Brahberg 

Scheunenflur 


bei Crone vier Zentner Roggen vom ge⸗ 
ſtohlen. 
2 Juowroctaw, 10. Auguſt. Wieder ein Feld⸗ 


wächter angeſchoſſen. In der Nacht zum Mittwoch 
wurde auf den Feldern des Gutes Oſtrowo hieſigen Kreiſes 
der 56 Jahre alte Wächter Jozef Dreliſzak aus Oſtrowo 
von einer unbekannten Perſon angeſchoſſen. Die Kugel 
drang ihm in die linke Hand, verletzte ihn jedoch nur leicht. 

Ein überaus ſchweres Gewitter mit orkanarti⸗ 
ſtarkem Hagelſchlag und wolkenbruchartigem 
Regen entlud ſich über Stadt und Umgegend. Die Wehr 
wurde nach dem Dorfe Lojewo gerufen, wo infolge Blitz⸗ 
ſchlags die Scheune des Landwirts Drabik in Brand ge⸗ 
raten war und mit dem friſch eingefahrenen Getreide völlig 
Der Schaden, der auf 35 000 Zloty ge⸗ 


gem Sturm, 


eingeäſchert wurde. 


ſchätzt wird, iſt durch Verſicherung gedeckt. Dank dem energi⸗ 


ſchen Eingreifen der erſchienenen Feuerwehren aus 
wrocam, Matwy und Lojewo konnte das Feuer auf ſeinen 
Herd beſchränkt und die angrenzenden Gebäude vor der 
drohenden Feuersgefahr bewahrt werden. 

In Chelmee verſuchte ſich in der Nacht zum Montag ein 
21jähriger Schmiedelehrling das Leben zu nehmen, indem 
er 100 Gramm Eſſigeſſenz trank. Dem ſofort hinzugezoge⸗ 
nen Arzt gelang es jedoch, den Lebensmüden zu retten. 

1 Nakel (Nakto), 10. Auguſt. Feuer entjtand durch 
Blitzeinſchlag auf dem Gehöfte des Beſttzers 
Zempel in Piotrowo. Dabei fielen die mit friſchem 
Getreide gefüllte Scheune, ſowie ein Stall mit einigen 
Stück Vieh dem wütenden Element zum Opfer. — Auf 
gleiche Weiſe brach Feuer bei dem Anſiedler Lapa⸗ 
czynſki in Polichno aus, das aber ohne Zuhilfenahme 
einer Feuerwehr gelöſcht werden konnte. 

Dreiſte Diebe drangen in einer Nacht in die Woh⸗ 
nungen der Beſitzer Abraham und Zölmer in Gorzun 
ein. Die Diebe nahmen alles, was ſie an Wertgegen⸗ 
ſtänden, Kleidungsſtücken und Eßwaren vorfanden, mit, 
und entkamen damit unbemerkt. 

O Pudewitz (Pobiedziſka), 10. Auguſt. Ein Blitz 
ſchlug bei dem Landwirt Siewert in Pruſzewiec hieſigen 
Kreiſes in die Scheune ein, die ebenſo wie ein Stall bis auf 


die Umfaſſungsmauern niederbrannte. Der Schaden iſt nur 


zu einem Teil durch Verſicherung gedeckt. — Ferner wurden 
durch einen Blitzſchlag Scheune und Stall des Gutsbeſitzers 
Kelm in Turoſtuwko eingeäſchert. Der Schaden it durch 
Verſicherung gedeckt. 


Kleine Rundichan. 
; Ehrung des Zwölf⸗Kampf⸗Siegers: 
Hans und Hof als Siegespreis. 


Der Sieger des Zwölfkampfes, des bedeutendſten Wett⸗ 
bewerbes des Stuttgarter Turnfeſtes, Kurt Krötzſch vom 
Turn⸗ und Sportverein Röſſern, wurde bei der Rückkehr in 
feine Heimatſtadt Merſeburg⸗Leuna begeiſtert empfangen. 
Bei der internen Vereinsfeier gab der Gemeindevorſteher 
Klotſch bekannt, daß die Gemeinde Leuna dem Turnfeſtſieger 
Grund und Boden zur Errichtung eines Eigenheimes ſchenke. 
Auch die Mittel zum Hausbau ſollen aufgebracht werden. 


5 Waſſerſtandsnachrichten. | 


Waſſerſtand der Weichſel vom 11. Auguſt 1933. 


Krakau 290, Zawichoſt + 0,98, Warſchau + 1,01, Plock + 0,52 
Thorn + 0,51, Fördon -+ 0,50. Culm +0,43, Graudenz + 0, 
Aurzebrat + 0,80, Viedel + 0,03, Dirſchau — 0,12, Einlage + 2,54 


Schiewenhorſt + 2,76. 
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2. Bl att. Nr. 183. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonnabend den 12. Auguſt 1933. 


Pommerellen. 


11. Auguſt. 


Freie Alkohol ⸗Kleinverkaufsſtellen 
in Pommerellen. 


Das Finanzamt für ſtaatliche Akziſen und Monopole 
in Graudenz gibt folgende freie Alkohol⸗Kleinverkaufs⸗ 
ſtellen bekannt: Kreis Graudenz: Rehden (Radzyn) eine 
Stelle ohne Ausſchank; Kreis Soldau: Skurpie, Turza 
Wielka und Uzdowo je eine Stelle mit Ausſchank, ſowie in 
Plosnica eine Stelle ohne Ausſchank; Kreis Löbau: 


Oſetno und Pratnica je eine Stelle ohne Ausſchank. Be⸗ 


werbungen darum ſind innerhalb 30 Tagen an das eingangs 
genannte Amt zu richten, und zwar unter Beifügung der 
nötigen Papiere. * 


Graudenz (Grudziadz). 
Einen Abend deutſcher Volks⸗Lieder und -Tänze. 


gab die Ortsgruppe Graudenz des Verbandes deut⸗ 
ſcher Katholiken Mittwoch abend im Saale des 
„Goldenen Löwen“. Nach einigen einleitenden Worten des 
Vorſitzenden, Studienrats Dr. Biſchoff, ſang der Cäcilien⸗ 
verein unter Lehrer Eugen Peikerts Leitung vornehm⸗ 
lich alte deutſche Volkslieder aus dem 16. Jahrhundert. 
Lebensnah und ſtark, oft herb und ſchlicht in der Melodie⸗ 
führung, zeichnen ſich dieſe alten Lieder durch ſelbſtändige 
Stimmführung aus. 

Der zweite Teil des Abends brachte Volkstänze, aus⸗ 
geführt von der Mädchengruppe und Mitgliedern des Ge⸗ 
ſellenvereins. Wie aus dem Leben und der Arbeit der 
Handwerker herausgewachſen, mit Formen und typijchen 
Bewegungen der Arbeit wurde als erſter der Schneider⸗ 
tanz vorgeführt. Köſtlich wiederholten ſich das Einfädeln 
der Nadel, der höfliche Gruß, das fröhliche Hüpfen und die 
dauernde Haſt. Der folgende Webertanz brachte die Be⸗ 
wegungen des Webſtuhles zum Ausdruck: das Hin⸗ und 
Hergleiten des Schiffchens, das Einweben, Aufwickeln des 
Fadens uſw. Den Tänzen reihten ſich noch Vorträge des 
Männer⸗Doppelquartetts „Ein Heller und ein Batzen“ und 
„Wie's daheim war“ an. 

„Du Großer, Unſichtbarer, du näherſt dich uns wieder! 
Doch kämpfen noch müſſen wir weiter für uns, um Platz 
für dich in des Volkes neuwerdenden Lebensformen“ — mit 
dieſen Worten ſchloß der Vorſitzende den Feſtabend. * 


Unglücksfall. Der Dammwärter Joſef Wis⸗ 
niewſki, wohnhaft in Parſken (Parſki) bei Graudenz, 
war an der Weichſel damit beſchäftigt, ſeine Piſtole zu 
ſäubern, ohne ſie vorher zu entladen. Die Waffe entlud 
ſich und die Kugel drang dem Unvorſichtigen ins rechte Knie, 
wo ſie ſtecken blieb. Der Verletzte wurde ins Graudenzer 
Krankenhaus gebracht, wo die nötige Operation erfolgte. 
Das Befinden des Verwundeten iſt nicht gefahrdrohend. “ 

Die Feuerwehr wurde abends 7,15 Uhr nach dem 
Hauſe Herrenſtraße (Panſka) 30 gerufen, woſelbſt auf dem 
Dache ein Brand ausgebrochen war. Die Wehr vermochte 
in kurzer Zeit das Feuer zu unterdrücken. Der entſtandene 
Schaden dürfte etwa 500 Zloty betragen. Über die Brand⸗ 
urſache wurde feſtgeſtellt, daß aus dem Nachbargebäude von 
einem Ofen ein Rohr zum Schornſtein auf das Dach des 
Hauſes Nr. 30 geführt war. Aus dem wahrſcheinlich nicht 
genügend geſicherten Rohr waren Funken auf das Dach des 
Hauſes Nr. 30 geflogen und hatten gezündet. * 

Fahrraddiebſtahl. Karl Lorenz aus Michelau 
(Michale) bei Graudenz wurde in der Fiſcherſtraße (Ry⸗ 
backa) ſein 120 Zloty Wert beſitzendes Fahrrad entwendet. 


Thorn (Toru). 
Die Wohnungseinbrüche 


haben in letzter Zeit in ganz erſchreckendem Maße zuge⸗ 
nommen. Es vergeht kaum ein Tag, an dem nicht ein oder 
mehrere Einbrüche gemeldet werden. Die Frechheit der 
Diebe geht jetzt ſchon ſo weit, daß ſie ſelbſt am hellen Tage 
und in den belebteſten Straßen ihrem „Handwerk“ nach⸗ 
gehen. Auch heute werden uns wieder zwei Fälle von mit 
großer Verwegenheit ausgeführten Wohnungseinbrüchen be⸗ 
kannt: 

In einem Hauſe der Eliſabethſtraße verſchafften ſich 
Einbrecher zwiſchen 13 und 13.30 Uhr mittels Dietrichen 
Zugang zu der Wohnung des Dr. Gokawſdi, in der allein 
das Dienſtmädchen anweſend war. Die Eindringlinge 
durchſuchten, ohne daß das in der Küche ſich aufhaltende 
Mädchen etwas bemerkte, die Wohnung und eigneten ſich 
einen Barbetrag von 270 Zloty, ſowie verſchiedene Kleinig⸗ 
keiten an. Zwei in der Wohnung zurückgelaſſene Koffer, 
in die die Einbrecher das vorgefundene Pelzwerk eingepackt 
hatten, laſſen darauf ſchließen, daß die Täter von anderer 
Seite geſtört wurden und unter Zurücklaſſung der vor⸗ 
bereiteten Koffer fliehen mußten. e 

Einen nächtlichen Beſuch ſtatteten Einbrecher in der 
Friedrichſtraße (Warſzawſka) der Wohnung des Dr. 
Jakobſon ab. Nachdem die Täter den Hofhund vergiftet 
hatten drangen ſie in die Wohnräume und ſtahlen dort eine 
goldene Uhr, ſowie verſchiedene ärztliche Inſtrumente. Die 
Täter ſind in beiden Fällen unerkannt entkommen. Die 
Polizei leitete energiſche Unterſuchungen ein, um den ver⸗ 
wegenen Einbrechern das Handwerk legen zu können. * * 


v Der Waſſerſtand der Weichſel erfuhr in den letzten 


24 Stunden eine weitere Abnahme um 6 Zentimeter und be⸗ 
trug Donnerstag früh bei Thorn 0,55 Meter über Normal. 
— Auf der Fahrt von Warſchau nach Dirſchau bzw. Danzig 
paſſterten die Stadt die Paſſagierdampfer „Francja“ und 
„Mars“, auf dem Wege von Warſchau nach Graudenz paf- 
ſierte Schlepper „Atlantyk“ mit einem leeren Kahn. Die 
don Danzig bzw. Dirſchau kommenden Paſſagierdampfer 
„Fredro“, „Miekiewicz“, „Halka“ ſowie Schlepper „Chopin“, 
letzterer mit einem mit Zucker und Mehl beladenen Kahn im 
Schlepp, paſſierten die Stadt auf der Bergfahrt nach War⸗ 
ſchau. Der Dampfer „Herold“ machte zwei Paſſagierfahrten 
nach Ciechocinek. 2 


v Achtung Hundebeſitzer! Da tierärztlicherſeits ein 
Fall von Hundetollwut im Bezirk der Stadt Thorn 
feſtgeſtellt wurde, ordnet der Stadtpräſident an, daß alle 
Hunde im Gebiet der Stadt Thorn feſtzulegen bzw. an der 
Leine zu führen und mit Maulkorb zu verſehen ſind. Ebenſo 
iſt das freie Umherlaufen von Katzen verboten. Hunde, die 
ohne Maulkorb und ohne an der Leine geführt zu werden, 
frei umherlaufend angetroffen werden, ſowie frei umher⸗ 
laufende Katzen werden getötet. Das Ausführen von Hun⸗ 
den aus dem bedrohten Gebiet iſt nur mit Erlaubnis des 
Stadtpräſidenten, und zwar nur in dem Falle, daß die be⸗ 
treffenden Hunde vorher vom Kreistierarzt unterſucht und 
für nicht tollwutverdächtig befunden worden ſind, geſtattet. 

v „Beſinnungslos“ und in beklagenswertem Zuſtande 
kehrte Joſef Swietlik, nachdem er bei einem in Stewken 
ſtattgefundenen Vergnügen zum Tanz aufgeſpielt hatte, in 
ſeine Behauſung, Szoſa Chelminſka 113, zurück. Beim An⸗ 
blick des ſchwer Mißhandelten eilte die Ehefrau ſofort zur 
Polizei und erſtattete Anzeige. Weder die Frau, noch der 
Mann können angeben, wer der Übeltäter war. Die Polizei 
iſt bemüht, die betrunkene Geſchichte aufzuklären. 24 


v. Ehemann als Heiratsſchwindler. Der von den Ge⸗ 
richten in Graudenz und Thorn mehrfach vorbeſtrafte ver⸗ 
ehelichte Schuhmacher Alexander Duſzynſki aus Brom⸗ 
berg nahm kürzlich wegen Heiratsſchwindels auf der An⸗ 
klagebank des Thorner Burggerichts Platz. Der Angeklagte 
verließ ſeine Frau und machte ſich auf die Reiſe. Im Ja⸗ 
nuar d. J. machte er in Thorn die Bekanntſchaft mit einem 
Dienſtmädchen, dem er die Ehe verſprach. Er verſtand es, 
feiner „Verlobten“ unter allerlei Vorſpiegelungen 50 Zloty 
und die Uhr abzunehmen. In der Verhandlung ſagte der 
Angeklagte aus, daß er ohne Arbeit war und daß er mit 
dem Gelde eine Werkſtatt eröffnen wollte. Mit Rückſicht 
auf die Vorſtrafen des Angeklagten erkannte das Gericht 
auf ein Jahr Gefängnis und verfügte die ſofortige In⸗ 
haftierung. 8 0 

v Die „Schneiderin“ Marja Namrocka, die kürzlich 
aus einer Wohnung ein Handtäſchchen mit 26 Zloty Inhalt 
entwendete, wurde von der Polizei verhaftet und dem Burg⸗ 
gericht zugeführt. * 

v. Weitere Mitglieder der Gramtſchener „Kohlen⸗Groß⸗ 
handels⸗Geſellſchaft“ vor Gericht. Wegen der ſeinerzeit 
ſyſtematiſch verübten Kohlendiebſtähle von den Waggons 
der auf der Strecke Thorn—Schönſee (Kowalewo) verkehren⸗ 
den Tranſitzüge nahmen dieſer Tage weitere 14 Perſonen 
vor dem Thorner Burggericht auf der Anklagebank Platz. 
Während 4 der Angeklagten ſich wegen Diebſtahls von 
60 Zentnern Kohlen zu verantworten hatten, waren die 
übrigen Angeklagten wegen des Erwerbs der geſtohlenen 
Kohlen angeklagt. Nach durchgeführter Verhandlung ver⸗ 
urteilte das Gericht: Szymon Widlinſki zu 5 Monaten, 
Mieczyſtaw Skonieczny, Leon Gorzewicez und Jan 
Kulinſki zu je 3 Monaten Gefängnis. Die mitange⸗ 
klagten Abnehmer, die für die ſchwarzen Diamanten 2,30 
Zloty pro Zentner bezahlten und angeblich nicht wußten, 


daß dieſelben aus Diebſtählen herrühren, ſprach das end 


frei. f 
» Wer iſt der Eigentümer? Bei der Kriminalpolizei be⸗ 
findet ſich ein hellbraunes ledernes Damenhandtäſchchen, das 
von dem rechtmäßigen Eigentümer in Empfang genommen 
werden kann. .* 
A 


ch Berent (Koscierzyna), 9. Auguſt. Zum Staroſten 
des Kreiſes Berent tft Herr Marjan Turowſki ernannt, 
der die Amtsgeſchäfte bereits übernommen hat. 

In Konarzyn wurde durch Blitzſchlag die 2jährige 
Sophie Klamann auf dem Felde getötet, als ſie in 
einer Getreideſtiege Schutz vor dem Regen geſucht hatte. 

Geſtohlen wurden nach Ausheben einer Fenſter⸗ 
ſcheibe aus dem Keller bei Konrad Bolduan in Berent 
14 Flaſchen Fruchtſaft und 10 Pfund Honig, dem Ackerbür⸗ 
ger Johann Groß vom Felde etwa 2½ Zentner gedroſche⸗ 
ner Roggen. 

Infolge fehlerhaften Schornſteins iſt in Alt⸗Kiſchau das 
Wohnhaus des Beſitzers Fetke mit dem Mobiliar ab⸗ 
gebrannt. 

d Gdingen (Gdynia), 10. Auguſt. Ein ſchweres 
Autounglücck ereignete ſich geſtern auf der Chauſſee un⸗ 
weit der Stadt. Aus bisher nicht feſtgeſtellter Urſache fuhr 
das Perſonenauto des W. Kubarſki gegen einen Baum. 
Der Chauffeur A. Kiedrowſki wurde ſchwer und die beiden 
Inſaſſen leicht verletzt. . 

überfallen wurde im nahen Walde die 30jährige Irene 
Wisniewſki, der zwei unbekannte Täter die Handtaſche 
mit etwa 10 Ztoty entriſſen, nachdem ſie die Genannte zu 
Boden geſchlagen hatten. 

Feuer entſtand heute infolge Undichtigkeit des 
Schornſteins im Hauſe des Viktor Sikora. Dank ſchneller 
Hilfe konnte der Brand bald gelöſcht werden. Der ent⸗ 
ſtandene Sachſchaden beträgt etwa 400 Zloty. 

Bei der Arbeit verunglückte der Arbeiter 
Franz Ewald, dem durch eine Hebeleine die rechte 
Hand abgeriſſen wurde. Der Unglückliche wurde in 
bedenklichem Zuſtande ins Krankenhaus gebracht. x 


n Goßlershauſen (Jablonowo), 10. Auguſt. Infolge 
der Ernte war der geſtrige Wochenmarkt nur mäßig 
beſchickt und beſucht. Für Butter wurde 1,20—1,30, Mol⸗ 
fereibutter 1,40 gezahlt. Das Angebot von Eiern war ver- 
hältnismäßig recht groß und wurde pro Mandel 0,80 —0,90 
verlangt. Für Kartoffeln wurden 3—3,50 pro Zentner 
verlangt. Der Schweinemarkt war ebenfalls mäßig be⸗ 
ſchickt. Für Fettſchweine wurden 50—53 Zloty pro Zentner, 
für Baconſchweine 43—45 Zloty gezahlt. Abſatzferkel 
brachten 20-30 Zloty das Paar, Läuferſchweine 25—40 Zloty 
das Stück je nach Qualität. 

Nach etwa vierwöchentlicher Ehe ſpurlos verſchwun⸗ 
den iſt ein Beſitzer aus Buk bei Goßlershauſen. Es wird 
vermutet, daß er Selbſtmord begangen hat. f 

tz Konitz (Chojnice), 10. Auguſt. In Müskendorf 
kenterte infolge einer einſetzenden Bö ein mit 6 In⸗ 
ſaſſen beſetztes Boot. Das Unglück wurde glücklicherweiſe 
ſofort bemerkt und konnten die Bootsinſaſſen ſich bis zum 
Eintreffen der Hilfe an dem Boot feſthalten; fie wurden 
alle gerettet. 

In Rackelwitz ſtahlen unbekannte Diebe Frau 
3. Miſake 27 Hühner. 


Der alte evangeliſche Friedhof wird auf der 
Oſtſeite an Stelle des ſchadhaft gewordenen Bretterzaunes 
mit einer neuen maſſiven Mauer verſehen. Dieſen Umſtand 
machten ſich ruchloſe Hände zunutze und demolierten 
8 Grabkreuze und Tafeln, indem ſie letztere abriſſen 
und die Kreuze umwarfen. Ebenſo ſtahlen die Täter die 


Blumen von den benachbarten Gräbern. Der Vorfall 
wurde der Polizei gemeldet. 
h Lautenburg (Lidzbark), 10. Auguſt. Ein Unfall 


ereignete ſich in dieſen Tagen in der ul. sw. Jana in der 
Nähe der Molkerei. Der Student Heinrich Czerniakow⸗ 
ſki aus Thorn fuhr auf ſeinem Rade zu ſeinem Freund 
nach Gr. Tauerſee (Wielka Turza) zu Beſuch. Beim Ein⸗ 
biegen in die ul. sw. Jana brach die Gabel am Vorderrad, 
Cz. ſtürzte aufs Pflaſter und blieb beſinnungslos liegen. 
Beim Sturze zog er ſich erhebliche Verletzungen am Kopf, 
Armen und Beinen zu. Zeuge dieſes Unfalls war der Mol⸗ 
kereipächter Ktoſka, der dem Unglücklichen die erſte Hilfe an⸗ 
gedeihen ließ, indem er ihn mit eigenem Fuhrwerk zum Arzt 
Dr. Kurzetkowſki brachte. Erſt nach zwei Stunden erlangte 
der Verunglückte die Beſinnung wieder. 


Juriſtiſche Rundſchau. 


Die Abgaben der Automobilbeſitzer für den Wegebaufonds. 
(Bon unſerem Warſchauer Gerichtsberichterſtatter.) 


Eine für Se ng wichtige Entſcheidung, betreffend die Ge⸗ 
bührenpflicht für die Straßenbenutzung zu gunſten des „Panſtwowy 
Funduſz Drogowy“, traf das Oberſte Verwaltungsgericht. 


Das Geſetz vom 3. Februar 1931 über die Schaffung eines 
Staatlichen Wegebaufonds beſtimmt in Art. 11, daß die Abgaben 
für dieſen Fonds im voraus in vierteljährlichen Raten zu 
entrichten ſeien. Die den Fonds verwaltende Behörde ſteht auf 
dem Standpunkt, daß die vierteljährlihe Ratenzahlung verpflichtend 
ſei unter allen Umſtänden, das heißt, daß die Ratenzah⸗ 
lung in allen Fällen vol le vierteljährliche Zeitabſchnitte zu um⸗ 
faſſen habe, ohne Unterſchied, ob die Abgabenpflicht mit Beginn 
und Ende des Vierteljahres entſtanden iſt reſp. geendet hat, oder ob 
ſie nach Beginn, reſp. vor Ende des Vierteljahres entſtanden iſt, 
reſp. geendet hat. 


Dieſen Standpunkt beſtreiten die Automobilbeſitzer (bekanntlich 
handelt es ſich hier um Perſonen⸗, Laſt⸗ oder andere Automobile), 
die die Abgabenpflicht kalendermäßig nach Tag, Woche und Monat, 
während welcher das Automobil in Betrieb war, berechnet wiſſen 
wollen. 

Dieſem Anſpruch der Automobilbeſitzer erkannte auch das Oberſte 
Verwaltungsgericht vollkommene Rechtsbegründung 
zu. Und zwar ſtützt ſich das Oberſte Verwaltungsgericht ſowohl 
auf das Geſetz ſelbſt, wie auch auf die Ausführungsverordnung. 
Die Beſtimmung des Art. 11, auf welche ſich die Behörde berufe, 
habe für die Begründung des Standpunktes der Behörde keinerlei 
Bedeutung. Sie ſetze zwar die viexteljährlichen Ratenzahlungen 
feſt, wobei beſtimmt wird, daß die Ratenzahlungen mit dem der 
Inbetriebnahme des Automobils darauffolgenden Vierteljahre be⸗ 
ginnen, beſtimmen aber andererſeits, daß Beginn und Ende der 
Abgabenpflicht mit dem Momente der Inbetriebnahme und mit dem 
Momente der Außerbetriebſetzung des Automobils datieren. Alſo 
nur der tatſächliche Zeitlauf der Abgabenpflicht ſei für den 
Umfang der Abgabenentrichtung maßgeblich, was übrigens auch 
aus den Beſtimmungen der Ausführungsverordnung ſich ergeve, 
deren 88 8 und 10 auch die Abgabenberechnung nach der Anzahl der 
Tage vom Tage der Inbetriebnahme des Automobils bis zum 
Fälligkeitstage der Ratenzahlung in denjenigen Fällen vorſehen, in 
denen die Abgabenpflicht nach Beginn der Vierteljahresfriſt ent⸗ 
ſtanden iſt. . 

Aus dieſen und anderen Veſtimmungen der Ausführungsver⸗ 
ordnung, die auf den gleichen Sinn des Art. 11 des Geſetzes hin⸗ 
weiſen, laſſe ſich mit Klarheit feſtſtellen, daß unbeſchadet der viertei⸗ 
jährlichen Ratenausmaße, die zu zahlen ſeien, die rechtliche Ab⸗ 
gabengebühr nur den Zeitraum umfaſſen könne, in dem das Auto⸗ 
mobil tatſächlich in Betrieb war. Wird der Betrieb vor Ablauf des 
Viertel jahres eingeſtellt, fo ſeien die entſprechenden Teilbeträge, die 
über dieſen Zeitraum hinaus entrichtet worden waren, dem Ab⸗ 
gabenverpflichteten zurückzuerſtatten. (Entſcheidung des Oberſten 
Verwaltungsgerichtes vom 28. Mai 1933 Reg.⸗Nr. 183/32 und 
619/32 — 615/32.) 4 


Unſere Leſer werden gebeten, bei Beſtellungen und Eins 
käufen ſowie Offerten, welche fie auf Grund von Anzeigen 
in dieſem Blatte machen, ſich freundlichſt auf die „Deutſche 
Nundſchau“ beziehen zu wollen. 
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Das Scho der Danziger Preſſe 
auf die Rauſchning⸗Rede. 


(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 

Der „Vorpoſten“, das nationalſozialiſtiſche Organ, 
ſchreibt u. a.: 

Was bisher nie eine Danziger Regierung tun konnte, 
das vermag der nationalſozialiſtiſche Senat, Polen klar und 
offen entgegenzutreten und Danzigs verbriefte 
Rechte zu wahren, ohne dabei Polen und das Recht 
der polniſchen Minderheit in Danzig zu verletzen. 
Unmißverſtändlich legte der Präſident Danzigs ewige 
Deutſchheit dar, aber ließ auch keinen Zweifel daran, 
daß das heutige Danzig bereit iſt, von ſich aus durch 
direkte Verhandlungen mit der Republik Polen ſein Teil 
zur Bereinigung der Oſtpolitik und damit zur Klärung 
der geſamten oſteuropäiſchen Lage nach Kräften 
beizutragen. e 

Die „Danziger Neueſten Nachrichten“ ſchrei⸗ 
ben: Ein anderes Denken wird ſichtbar. Das Bekennen 
zu den Grundſätzen des beiderſeitigen Volkstums und die 
Konſequenzen, die ſich hieraus ergeben haben für die be⸗ 
deutſame Erweiterung der Rechte der polni⸗ 
ſchen Minderheit in Danzig, laſſen den Rahmen er⸗ 
kennen, in den der Schritt Danzigs zu einer Verſtändigung 
mit Polen eingeordnet iſt. Dieſer Schritt .. . will dienſtbar 
ſein der großen Geſamtidee der politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Befriedung des europäiſchen 
Oſt raums . . Eine ſolche Haltung kann nur der zeigen, 
der, wie die nationalſozialiſtiſche Regierung ſich in ſeinem 
Volkstum unbeirrt fühlt. Einer ſolchen Haltung des frei⸗ 
mütigen Bekenntniſſes und der Ablegung der Vorbehalte 
muß allerdings auch von der anderen Seite her 
eine gleiche Freilegung des Weges entſpre⸗ 
che n. . .. Maſſe und Maß der Zugeſtändniſſe, die die natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Regierung bereitwillig ausgeſprochen hat, 
werden ihre Bedeutung erhalten durch das Was und mehr 
noch durch das Wie, durch den Geiſt, mit dem Polen dieſer 
Freimütigkeit begegnet. Das Tor des Friedens des 

mitteleuropäiſchen Oſtraums iſt durch Dan⸗ 
zig mit dieſem Schritt geöffnet worden. Der 
Ernſt, mit dem Dr. Rauſchning auf die Wirkungen hinwies, 
wenn der hier unternommene Verſuch einer großzügigen 
Verſtändigung von der anderen Seite her verfehlt wird, 
ſpricht für ſich ſelbſt. 

Die deutſchnationale „Danziger Allgemeine 
Zeitung“ ſpricht von der Einleitung einer Befrie⸗ 
dung des Oſtens. „Wenn Danzig zur Errei⸗ 
chung dieſes Zieles Opfer gebracht hat, die 
nicht unterſchätzt werden ſollten, fo dokumen⸗ 
tiert es damit die Aufrichtigkeit ſeines Willens, mit Polen 
im Rahmen der beſtehenden Verträge zu einer Verſtändigung 
zu kommen. Wir knüpfen daran die Hoffnung und Erwar⸗ 
tung, daß Polen den Sinn und Geiſt, aus dem heraus Dan⸗ 
zig abermals die Hand zum Frieden geboten 
hat, voll zu würdigen wiſſen und auch an ſeinem Teil alles 
tun möge, um die künftige Zuſammenarbeit mit jenem Geiſt 
zu erfüllen, durch den erſt die geſchloſſenen Pakte Wert und 
Leben erhalten. 

Das Zentrumsorgan, die „Danziger Landes⸗ 
Zeitung“, fordert, daß angeſichts der Größe und Bedeu⸗ 
tung der Danziger Aktion jede kleinliche Kritik ſcheitern 

e: „Hier ging es um das großzügige Wagnis einer 
neuen von der Mehrheit des Volkes getragenen Regierung, 
mit neuen Mitteln, unter neuen Ideen, auf neuen 
Wegen eine unerträglich und gefährlich gewordene Span⸗ 
nung zwiſchen zwei ſelbſtändigen Staatengebilden, die wirt⸗ 
ſchaftlich aufeinander angewieſen und vertraglich mitein⸗ 
ander verknüpft ſind, zu beſeitigen und zumindeſt um ein 
Beträchtliches zu mildern.“ Das Blatt ſtellt dann feſt, wie 
weitzügig und foſt über die Grenze des Möglichen 
hinausgehend die Danziger Regierung in der Schul⸗ 
und Sprachenfrage den polniſchen Wünſchen Rechnung ge⸗ 
tragen habe. „Es wird nun an Danzigs Partner, an 
Pplen, liegen, dieſem letzten großen Verſuch 
Danzigs, zu einer Danzig⸗polniſchen Verſtändigung auf 
einer wirklich großzügigen Baſis zu kommen, das von ſeiner 


Seite hinzuzufügen, was notwendig iſt, um dieſen Abmachun⸗ 


gen und den Folgerungen, die ſich daraus ergeben, jeden 
einſeitigen Charakter zu nehmen.“ 


PER 
Befriedigung in Warſchau und Berlin. 


Die Rede, die Senatspräſident Dr. Rauſchning 

im Volkstag über die polniſch⸗Danziger Beziehungen 
gehalten hat, iſt mit Ausnahme des ſozialiſtiſchen 
„Robotnik“ von der polniſchen Preſſe aller Schatttie⸗ 
rungen, ſoweit ſie ſich bis jetzt mit dieſem Thema be⸗ 
faßt hat mit der größten Genugtuung aufgenommen 
worden. Die Meinung der Warſchauer Regierungs⸗ 
kreiſe über dieſe Rede dürfte die „Gazeta Pol ſka“ 
widerſpiegeln, die in einem Aufſatz unter der Über⸗ 
ak „Der Verwirklichung entgegen“ u. a. folgendes 


Die Rede des Senatspräſidenten Dr. Rauſchning ver⸗ 
dient eine aufmerkſame und ſympathiſche Beachtung. 
Freilich könnten wir uns nicht mit allen Theſen und nicht 
mit allen Formulierungen ohne Vorbehalte einverſtanden 
erklären. Gewiſſe Traditionen des geſtrigen deutſchen 
Danzig haben ihre Spuren in der Pſyche und dem Ausdruck 
des heutigen Repräſentanten der Freien Stadt hinterlaſſen. 
Aber der grundſätzliche Ton der Rede, die grundſätzliche 
Richtung des Gedankenganges des Herrn Rauſchning muß 
als eine günſtige und erwünſchte Erſcheinung anerkannt 
werden. Das Zuſammenleben Polens und Danzigs, das 
Beſtreben nach einer Verſtändigung und des gegenſeitigen 
Verſtehens, die Suche nach gemeinſamen Intereſſen, die Ver⸗ 
meidung von Reibungsflächen — das iſt ſicher der richtigſte 
Weg, den Danzig auf der Suche nach Wohlſtand und Frie⸗ 
den beſchritten hat. Dies iſt der einzige Weg für Dan⸗ 
zig, das um feine Entwicklung und Zukunft beſorgt iſt. 


Dies iſt aber auch der traditionelle Weg Polens, der 
niemals mehr fordert er die Achtung feiner guten 
echte. 


Es muß aufrichtig betont werden, daß Herr Rauſch⸗ 
ning in der Behandlung des Problems (des Verhältniſſes 
zwiſchen Danzig und Polen) nicht allein mehr Verſtand, 
ſondern auch bedeutend mehr Mut aufgebracht hat, als 
irgend jemand ſeiner Vorgänger. Zum erſten Mal hat 
über die Erklärungen des offiziellen Vertreters der Dan⸗ 
ziger Bevölkerung die Wirklichkeit ſtatt der Demagogie ges 
ſprochen. Die Wirklichkeit ſagt, daß trotz der kulturellen 
Gemeinſamkeit mit dem deutſchen Volke, was in Polen 


je 50 Franken Geldſtrafe! Nur der Kur 


niemand zu negieren die Abſicht hat, die Geſchicke Danzigs 
wirtſchaftlich und dadurch in bedeutendem Maße auch 
politiſch unzertrennbar mit der Republik Polen ver⸗ 
knüpft find. Diefe Wahrheit muß die Grundlage des Ge⸗ 
ſamtkomplexes der gegenſeitigen Beziehungen ſein. Wer 
ſie anerkennt, muß durch die Logik der Sache ſelbſt zu 
leichten, einfachen und ſowohl den Intereſſen Polens, als 
auch vor allem den Intereſſen Danzigs günſtigen Löſungen 
kommen. Wer fie nicht begreift, muß aus den polniſch⸗ 
Danziger Beziehungen eine Quelle andauernden und ſinn⸗ 
loſen Konfliktes machen, der gerade für diejenigen am 
ſchädlichſten iſt, die ihn hervorrufen. 

Herr Rauſchning geht in ſeinen Erwägungen über Polen 
und Danzig hinaus, indem er ſich bemüht, 

die Danziger Probleme als einen Probierſtein der 

polniſch⸗deutſchen Beziehungen zu erſaſſen. 

Es gibt allerdings keine rechtlichen Grundlagen dafür, 
dieſe Frage in ein ſolches Fahrwaſſer zu leiten. Doch die 
politiſche Wirklichkeit rechtfertigt in einem gewiſſen Maße 
die Anſicht des Herrn Rauſchning. Denn es iſt zweifelhaft, 
ob die Einſtellung der Berliner politiſchen Kreiſe bis jetzt 
einen bedeutenden Einfluß auf die Linie der Danziger 
Schritte ausgeübt hat. Sollte in der Tat eine Annäherung 
und Zuſammenarbeit Danzigs mit Polen poſitiv auf die 
Geſtaltung der Beziehungen zwiſchen der Republik und 
ihrem weſtlichen Nachbarn einwirken, ſo würde die polniſche 
Meinung dies mit der größten Befriedigung begrüßen. 
Denn ſeit Jahren ſtrebt die Republik nichts anderes an als 
das korrekteſte Zuſammenleben mit ſeinen Nachbarn, ſowohl 
im Oſten als auch im Weſten, auf Grund der verpflichtenden 
Abkommen und Traktate. Dort, wo dieſe Anſicht ohne eine 
reservatio mentalis geteilt wird, wovon Herr Rauſchning 
erwähnte, dort wird die Verſtändigung und die Herſtellung 
eines wohlwollenden Zuſammenlebens mit Polen keine 
Schwierigkeiten bereiten. 

Bei der allgemeinen Beurteilung der Rede des Herrn 
Rauſchning ſowie des Zuſtandekommens der proviſoriſchen 
Abkommen zwiſchen den Vertretern Polens und Danzigs 
muß man ſeiner Befriedigung über den bisherigen 
Verlauf des Problems und der Hoffnung Ausdruck geben, 


daß die Zukunft dieſe günſtigen Anfänge nicht vernichten 
und auch nicht einſchränken möge. Wir ſind der Meinung, 
daß dieſe Hoffnungen nicht trügen werden, da die Grund⸗ 
lagen der gegenwärtigen Entſpannung der Beziehungen 
zwiſchen Polen und Danzig nach unſerer Anſicht in der 
nüchternen Beurteilung der realen Geſtaltung der politi⸗ 
ſchen und wirtſchaftlichen Kräfte liegen. Die Wirklichkeit 
aber iſt immer die einzige Baſis, auf der man etwas 
Dauerhaftes bauen kann. 
0 


In Berliner politiſchen Kreiſen 


wird das zwiſchen Danzig und Polen abgeſchloſſene Über⸗ 
einkommen als ein außerordentliches Entgegen 
kommen der Danziger Regierung gewertet. Die Ver⸗ 
pflichtung, vorläufig auf die weitere Verfolgung der 
Streitfrage über die Ausnutzung des Danziger Hafens vor 
dem Haager Gerichtshof zu verzichten, ſei ein außer⸗ 
gewöhnlicher Beweis für den ernften Willen der 
Danziger Regierung, eine gute Zuſammenarbeit mit Polen 
zu erreichen. Ein ſolches Entgegenkommen könne aber 
ſelbſtverſtändlich nur an die Vorausſetzung gebunden ſein, 
daß es wirklich zu einem für beide Teile erträglichen 
modus vivendi kommen wird. 


s 
Die Pakte dem Völkerbund übermittelt. 


Wie aus Genf gemeldet wird, hat der Völkerbund⸗ 
Kommiſſar der Freien Stadt Danzig dem Generalſekretär 
des Völkerbundes den Text der zwiſchen Danzig und 
Polen zuſtandegekommenen Übereinkommen vom 5. Auguft 
übermittelt, und zwar über die Benutzung des Dan ⸗ 
ziger Hafens durch Polen ſowie über die Behand⸗ 
lung der polniſchen Staats angehörigen und 
anderer Perſonen polniſcher Herkunft und Sprache auf dem 
Gebiet der Freien Stadt Danzig. 

In Völkerbundkreiſen ſchreibt man den erfolgreichen 
Abſchluß der Verhandlungen vor allem den Bemühungen 
des Danziger Senatspräſidenten Dr. Rauſchning zu. 


—— — — —̃ . 6äe—P-ęt. — — ——— — — — — 


Straßburg, o Straßburg! 


Streik, Barrikaden, Straßenſchmutz, Senegalneger und — 
natürlich: Deutſchenhetze. 


In der wunderſchönen Stadt Straßburg ſieht es augen⸗ 
blicklich ſehr ſchlimm aus, ganz anders als wunderſchön. Der 
Streik tobt durch die Straßen und Arbeitsplätze dieſer alten 
deutſchen Stadt, er tobt in wilden Formen, und die Straß⸗ 
burger müſſen alle Folgen eines ſolchen Wirtſchaftskrieges 
auskoſten. Mit eine der übelſten iſt das Verſagen der 
Straßenreinigung. Im Gegenſatz zu den urfranzöſiſchen 
Städten genießt Straßburg ſonſt den Ruf allergrößter 
Sauberkeit; nun aber lag der Schmutz tagelang in den 
offenen Straßen — und was das heißt, wenn der Tagesſtern 
30 und noch mehr Schattengrade vom Himmel brennt, kann 
man ſich leicht ausmalen —, bis ſchließlich die Feuerwehr zu 
Hilfe gerufen werden mußte, damit ſie die Straßen ſauber 
ſpritzte. Und das iſt nur ein Beiſpiel von vielen. 


Verhandlungen gehen hin und her, zwiſchen den Straß⸗ 
burger Stellen, aus dem übrigen Elſaß nach Straßburg, von 
Straßburg nach Paris. Der Generalſtreik ſoll vermieden 
werden, die Ausbreitung in das Elſaß — Mühlhauſen ſtreikt 
auch ſchon — ſoll eingedämmt, der Streik in der elſäſſiſchen 
Hauptſtadt ſelbſt ſoll beigelegt werden. Aber noch verſchärft 
ſich die Lage von Tag zu Tag, ein Ende des Kampfes iſt noch 
nicht abzuſehen. Um die Sicherheit aufrechtzuerhalten, 
ſchickt Paris mehr Militär in die Stadt. Frankreich konnte 
ſich im deutſchen Elſaß nicht würdiger und treffender reprä⸗ 
ſentieren als dadurch, daß es ausgerechnet Senegalneger 
nach Straßburg ſandte. In der verniggernden Hauptſtadt 
Frankreichs hat man offenbar jedes Gefühl für die Schänd⸗ 
lichkeit des Verfahrens verloren, ſelbſt gegen die eigenen 
Staatsbürger, „Volksgenoſſen“ — „Compatriotes“ nennt 
man fie gar in Paris, Soldaten minderer Raſſe, Hilfspolizei 
farbiger Haut einzuſetzen. Die Straßburger werden den 
Pariſern dieſen herausfordernden Sündenfall wider Raſſe, 
Vernunft und Anſtand nicht ſo ſehr bald vergeſſen. 


Oder ſehen die Franzoſen nicht mehr in den Elſäſſern ihre 
vielgeliebten Landsleute, ſind ihnen doch die Elſäſſer noch 
nicht würdig genug für die Mitgliedchaft der Grande Na⸗ 
tion, ſo daß ihrer Geſinnung durch etwas ſchwarze Er⸗ 
ziehung nachgeholfen werden muß? Die Freude, die ſich 
1918 „Befreier“ und „Befreite“ voneinander verſprachen, 
haben ſie jedenfalls nicht aneinander erlebt. Recht hat die 
große Menge der Elſäſſer behalten, die vor dem „Glück der 
Wiedervereinigung“ warnte, und von den Jubilierenden des 
franzöſiſchen Einmarſches iſt mancher ſehr kleinlaut gewor⸗ 
den. Franzöſiſche Überheblichkeit und das am bretoniſchen, 
vlämiſchen, korſiſchen, katalaniſchen und baskiſchen Beiſpiele 
ſattſam erwieſene Ungeſchick, mit den Gaſtvölkern, den 
Minderheiten umzugehen, haben das Mißverhältnis zwiſchen 
Paris und Straßburg immer weiter verſchärft. Als Blitz⸗ 
ableiter aller Sünden und Fehler mußte immer das Deutſch⸗ 
tum dienen, anfänglich mit Erfolg, heute aber zieht der alte 
Gaul nicht mehr. Zwar verſucht Frankreich ihn immer und 
immer wieder einzuſpannen, aber er läßt im Dreck, was im 
Dreck ſteckt, und die Elſäſſer haben darüber helle Ohren und 
ſcharfe Augen bekommen. 


Selbſtverſtändlich ſind es auch beim Streik wieder die 
Deutſchen! „Alles deutſche Mache!“ ſchreibt der „Temps“, 
und die anderen beten: nein, ſchreien es nach. Aus harm⸗ 
loſen deutſchen Reiſenden, die man in Straßburg feſtgenom⸗ 
men hat, macht die Preſſe gleich Nazis, welche die Schaufeln 
zum Barrikadenbau aus Stuttgart mit nach Straßburg ge⸗ 


bracht hätten. Ihre Schuld iſt, daß ſie den Streikenden beim 
Bau der Barrikaden hätten behilflich ſein wollen“, — nicht 


etwa: geholfen hätten, und dafür verurteilt am Dienstag 
das Gericht in Straßburg einen von ihnen zu drei Wochen, 
drei zu acht Tagen Gefängnis und N alle vier zu 

oſität wegen ſei eine 
Meldung des Wiener Regierungsblattes „Reichspoſt“ 
wiedergegeben, das gleich fünfzig als Kommuniſten ver⸗ 
kappte Nazis in Straßburg hat verhaften laſſen, — von 
denen freilich ſelbſt die Franzoſen nichts wiſſen. 


Die Verhandlungen über das Ende des Streikes gehen 
in Paris weiter, man rechnet damit, daß in der kommenden 
Woche die Entſcheidung fällt, und hofft, daß dann Streik, 
Belagerungszuſtand, Militärſchutz und dergleichen geordne⸗ 
ten Verhältniſſen wieder Platz machen werden. Vielfach aber 
rechnet man auch mit einer weiteren Verſchärfung der 
Stretflage, ja ſogar mit einem Generalſtreik, der das 


ganze Elſaß erfaſſen könnte. Die Stimmung iſt auf jeden 
Fall noch ſehr ſcharf. 

Aber gleichgültig, wie dieſer Wirtſchaftskampf ausgehen 
wird, ob die Arbeitnehmer oder die Arbeitgeber ſiegen, oder 
ob das Arbeitsminiſterium in Paris den Zwiſt auf ſchieds⸗ 
richterlichem Wege aus der Welt ſchafft, das Eine kann feſt⸗ 
geſtellt werden: Frankreich hat ſich bei dieſer Auseinander⸗ 
ſetzung nicht mit Ruhm bekleckert. Es hat unendlich dumm 
gehandelt, für den Augenblick dumm und noch mehr auf 
weite Sicht. Seine ſtrengen Maßnahmen, der rückſichtsloſe 
Einſatz der Gendarmerie auf einem Boden, der mit dem fein⸗ 
ſten Gefühle behandelt werden will, vor allem aber die un⸗ 
erhörte Drohung mit den Schwarzen, die Weiße zur Raiſon 
bringen ſollen, wird man in Straßburg ſo ſchnell nicht aus 
dem Gedächtnis verlieren. An den faulen Köder „Deutſch⸗ 
land iſt an allem ſchuld!“ beißt heute auch im Elſaß kein 
Barſch mehr. Die Franzoſen mögen zuſehen, wie fie die 
Porzellanſcherben zuſammenkitten! . J. L. 


Nundfunk⸗ Programm. 


Sonntag, den 13. Auguſt. 


Deutſchlaudſender. 


06.15: Hafenkonzert. 08.00: Stunde der 
09.90: Für die Landfrau: Ernutebräuche 


Scholle. 08.55: Morgen- 


feier. ü — Erntelieder. 
11.00: Hans Schwarz: Aus „Götter und Deutſche“. 11.15: See⸗ 
wetterbericht. 11.90: Zur Unterhaltung: Im Dorfkrug. 12.00: 
Von Breslau: Konzert. 13.00: Konzert. 14.00: Stunde der 
An 15.00: Vom Leid der ſtummen Kreatur. 15.30: 
inderſtunde. 16.00: Unterhaltungskonzert. 16.30: Aus dem 


Oſtſeebad Swinemünde: Unterhaltungskonzert. Kur-Orch. Stg.: 
Bruno Eckhardt. 1. Blankenburg: Germanenblut. 2. Leuſchner: 
Hokuspokus, luſtige Ouv. 3. Winterfeld: . 
Walzer (Soliſt: Viki von Winterfeld). 4. Urbach: Grieg⸗Er⸗ 
innerungen. 5. Paul Scheinpflug: octurne für Solovioline 
mit Orcheſterbegleitung (Soliſt: Viki von Winterfeld). 6. Sme⸗ 
tana: Tanz⸗Suite aus „Die verkaufte Braut“: a) Polka: b) Fu⸗ 
riante; e) Tanz der Komödianten. 7. Schmalſtich: Liebes ⸗ 
romanze. 8. Lenſchner: Wolgageiſter, geoße Fantaſie über fla- 
wiſche Motive. 9. — Strauß: Künſtlerleben, Walzer. 18.00: 
Von Langenberg: utſche Leichtathletikmeiſterſchaften. 18.90: 
Eberhard König lieſt aus eigenen Werken. 19.00: Deutſche 
Volkslieder. Berliner Kammerchor. tg.: Waldo Favre. 19.80: 
Im ee der Chromoſomen. Pflanzenzüchtung und 
Wirtſchaftskampf. 20.00: Zur Jubiläums⸗Funkausſtellung. Heinz 
Gelhar: „Die Halle 3“. 20.15: Di Ein großer bunter 
Abend mit Szenen vom Auguſt Hinrichs. 22,00: Nachrichten. 
Sport. Anſchl.: Deutſche Tagfeier auf der Weltausſtellung in 
Chicago (Aufnahme. — Progr. f. bei Berlin, 19.45). 22.45: See⸗ 

wetterbericht. 23.00: Gebietsfn Wegener ſpricht zu ſeinen 

Kameraden in Sſterreich. Anſchl.: Von München: Nachtmuſik. 
Breslau⸗Gleiwitz. I 

06.15: Hafenkonzert. 10.00: Evangel 
zert. 15.0025 Kinderfunk. 15.40: 8 Geſchichten en 
a 


95 18.00: Otto Weber⸗ 

ſozialiſtiſche Politik des Oſtens. 
18.20: Alte und neue Mufif auf der ſpaniſchen Gitarre. 18.50: 
Adolf Dickfeld: 
9. 


Königsberg⸗Danzig. 


06.20: Konzert. 08.00: Katholiſche 17 ae 12.00: Konzert 

15.00: Liederſtunde. 16.00: Unterhaltungs konzert. 
19.40: 20.15: rue 
2.030: Deutſche Tagfeier von der Weltausſtellung in Chi⸗ 
cago. x 


Leipzig. Dresden, 


06.20: Haſenkonzert. 08.20-09.00: Katholiſche Morgenandacht. 
11.90: Der Dichter und ſein Volk. 12.00: Von Breslau: Konzert. 
14.35: Volkslieder und volkstümliche Geſänge für Männerchor. 
15.10: „Vom deutſchen Land und deutſchen Volk“. Volksleben in 
landſchaftlichen Bildern. 15.20: Unterhaltungsmuſik. 16.45: Wir 
werden heiraten! Eine Hörſzene um die Eheſtandshilfe von Liſa 
Heiß. 17.00: Sonne überall! Lautenlieder, vertont und geſungen 
von Edmund Barezyk. 17.90: Meifter Andrea. Luſtſpiel von 
Emanuel Geibel. 20.00: Von Dresden: Wir Sudetendeutſche! 
Eine Hörfolge von Moritz Durach und Hans Chriſtoph Kaergel. 


21.10: Von Dresden: Konzert. Dresdener Orch. 22.30: Nachr. 
Anſchl. bis 24.00: Von Berlin: Tanzmuſik. 
Warſchau. 
13.00: Aus 


der Philharmonie: Konzert. Orcheſter und Soliſten. 15.20: 
Schallplatten. 16.90: Lieder. J. Rupert. 17.15: Gemeinſchafts⸗ 
ſendung Warſchau und Wilna: Volkstümliches polniſches Kon⸗ 
zert. 18.00: Schallplatten. 20.00: Orcheſterkonzert mit Geſang. 
21.00: Von Lemberg: Heitere Veranſtaltung. 22.00: Tanzmuſik. 
22.45: Tanzmuſtk. 


11.00: Von Wien: e 12.50: Schallplatten. 
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Italien kommentiert 


Reviſionsklauſel des Viermächtepaktes. 


Der auf die Reviſion der Friedensverträge abzielende 
Artikel 2 des Viermächtepaktes, der, auf Wunſch Frankreichs, 
den Vorbehalt enthält, daß bei der Behandlung dieſer Frage 
auf die regulären Organe des Völkerbundes Rückſicht zu 
nehmen ſei, iſt ſofort nach Unterzeichnung des Vertrages 
Gegenſtand einer dem Sinn der Reviſion wenig günſtigen 
Auslegung in der franzöſiſchen Preſſe geweſen. Jetzt äußern 
ſich italieniſche Zeitungen recht deutlich über dieſe Verſuche, 
den Sinn des Artikels 2 umzubiegen. Die „Stampa“ wirft 
der franzöſiſchen Preſſe unverblümt vor, es ſei ihr Ziel, über 
dieſen Punkt, der für die Anwendung des Paktes von Rom 
entſcheidend ſei, Verwirrung zu ſtiften. Man könne daraus 
nur ſchließen, daß es zur Zeit noch verfrüht wäre, das Re⸗ 
viſtonsproblem dem Völkerbund zu unterbreiten. Die Gen⸗ 
fer Verſammlung werde zu gegebener Zeit eingeladen wer⸗ 
den, ſich zu den Vorſchlägen zu äußern, die die intereſſier⸗ 
ten Regierungen beſchloſſen haben würden, ihr vorzulegen. 
Es habe aber keinen Zweck, den Wagen vor die Ochſen zu 
ſpannen und nach Genf Fragen zu tragen, die noch nicht 
reif ſeien. 

Die „Stampa“ macht dieſe Ausführung im Zufammen- 
hang mit den ungariſchen Reviſionswünſchen. Es iſt aber 
klar, daß ſie von grundſätzlicher Bedeutung für die italie⸗ 
niſche Auffaſſung zur Reviſionsfrage überhaupt, die ja auch 


uns intereſſiert, ſind. 
* 


Herriot zum Viermächtepakt. 


Während ſich der frühere franzöſiſche Miniſterpräſident 
Herriot ſchon auf der großen Reife nach der Türkei und 
Rußland befindet, veröffentlicht die in Lyon erſcheinende 
Zeitung „Democrate“ einen Aufſatz Herriots zum Vier⸗ 
mächtepakt, in dem er gegen Muſſolini, der ſich mit Recht 
für eine Rangordnung der Nationen einſetzt, den Gedanken 
der internationalen Demokratie verteidigt. Herriot als 
Anti⸗Muſſolini — das geht natürlich nicht ohne leiſe Komik 
ab. Muſſolini verurteilte Konferenzen parlamentariſchen 
Gepräges, heißt es da u. a., er wolle nur mit großen Natio⸗ 
nen zuſammenarbeiten. 

„Republikaner“, ruft Herriot aus, „begreift ihr nun das 
Viermächteabkommen? Seht ihr, wohin man euch führt? 
Erkennt ihr die Rückkehr zur alten Diplomatie, die uns ſo⸗ 
viele Kriege eintrug? Ich für meinen Teil bin entſetzt. 
Aber auch über den Wert des Viermächteabkommens darf ſich 
niemand Illuſionen machen.“ Die Erklärung des Duce, daß 
die Demokratie nichts anderes vermag als Reden zu halten, 


nennt Herriot eine „letzte entſcheidende Herausforderung“. 


Herriot hat ferner für den polniſchen „Iluſtrowany 
Kurjer Codzienny“ einen Artikel über den „Geiſt von Pots⸗ 
dam“ geſchrieben, der, wie er ſich ausdrückt, ſchon früher ſo 
aufgeklärte Geiſter wie Voltaire und Diderot getäuſcht habe. 
Er habe zur Schlacht von Roßbach und zur Teilung Polens 
geführt. Heute habe Deutſchland den Viermächtepakt unter⸗ 
zeichnet. Aber welchen Wert habe ſeine Unterſchrift, nachdem 
ſich in Deutſchland täglich ein ſich ſteigernder Nationalismus 
kundtue? 

Herriot gehört eben unweigerlich zu den Männern des 
vorigen Jahrhunderts, die nie begreifen werden, daß ein 
Verſtehen der Völker untereinander auf der Grundlage ge⸗ 
genſeitiger Achtung zwiſchen ehrlichen Nationaliſten viel 
eher möglich ſein wird als mit den verlogenen Humanitäts⸗ 
beteuerungen, die nur dazu da find, einen ganz engen 
Egoismus zu verdecken. Auch in der übrigen franzöſiſchen 
Preſſe werden immer ſchärfere Stimmen gegen den Vier⸗ 
mächtepakt laut. Die Blätter geben der Befſirchtung Aus⸗ 
druck, daß Frankreich durch das Viermächteabkommen um die 
„Früchte von 1918“ gebracht werden könnte. Frankreich will 
nichts hinzulernen! 

* 


Franzöſiſches Bekenntnis 
gegen die Abrüſtung. 


Diplomaten und Generäle ſprechen ſelten dieſelbe 
Sprache. Das darf man auch nicht erwarten. Dem Solda⸗ 
ten liegt die verſchleiernde Taktik der Diplomatie nicht, die 
den indirekten Weg liebt, und ihre poſitiven Wirkungen häu⸗ 
fig dadurch erreicht, daß ſie beim Verhandlungsgegner nega⸗ 
tive Reaktionen auslöſt. Trotzdem ſpielen ſich Diplomatie 
und Generalität gegenſeitig in die Hand. Selten, daß einer 
von beiden dies feine Zuſammenſpiel verrät, indem er allzu 
deutlich die letzten Ziele enthüllt. Gewöhnlich iſt das dann 


» 


ein Soldat, dem die Politik der diwromatiſchen Umwege zu 
langweilig geworden iſt. 

In Frankreich tut das ſoeben der frühere Chef des fran⸗ 
zöſiſchen Generalſtabes, General Debeney, der ſich in der 
Revue des Deux Mondes und in der Revue d' Infanterie 
herzerfriſchend offen über das Abrüſtungsproblem, wie er es 
vom Standpunkt Frankreichs aus ſieht, äußert. Die Diplo⸗ 
maten des Quai d'Orſay werden im Grunde nicht anders 
darüber denken, aber ihre Rolle in Genf iſt ihnen durch den 
General immerhin etwas erſchwert 

Bekanntlich verlangt Frankreich als Vorausſetzung für 
ſeine Zuſtimmung zur Herabſetzung der Friedenseffektiv⸗ 
beſtände des Heeres, daß Deutſchland ſeine Reichswehr um⸗ 
baut und die zwölfjährige Dienſtzeit durch eine neunmona⸗ 
tige erſetzt. Deutſchland hat, um jeden Vorwand für eine 
Verzögerung der weiteren Abrüſtungsverhandlungen zu be⸗ 
ſeitigen, grundſätzlich zugeſtimmt. Wie man in franzöſiſchen 
Militärkreiſen über das Deutſchland zugemutete Experiment 
denkt, ſpricht General Debeney ohne jeden Vorbehalt aus. 
Eine Milizorganiſation, wie ſie letzten Endes ein Heer mit 
nur neunmonatiger Dienſtzeit ſein würde, iſt ſeiner Mei⸗ 
nung nach nicht geeignet, die neuzeitliche Bewaffnung aus⸗ 
zunutzen. Für Frankreich ſeien jedenfalls ausgebildete, gut 
geführte und organiſierte Reſerven das wahre Kriegsinſtru⸗ 
ment. Das Wort „Heeresſtärke“ ſei heute gleichbedeutend 
mit „ausgebildeten Reſerven“. Die Schlußfolgerung: 
Frankreich muß ſein derzeitiges Heeres⸗ 


ſyſtem beibehalten. Man könne im Kriege 
gar nicht genug ausgebildete Soldaten 
haben. 


Und was General Debeney für das Menſchenmaterial 
verlangt, fordert er auch für Waffen, Gerät und Munition. 
In Genf iſt viel mit dem Begriff des „potentiel de guerre“, 
das heißt, der in einem Lande latent vorhandenen induſtriel⸗ 
len Leiſtungsfähigkeit für Rüſtungszwecke, gearbeitet wor⸗ 
den. Debeney macht den Begriff lächerlich. Entſcheidend für 
die erſten Monate jedes Krieges iſt für ihn das bereits im 
Frieden hergeſtellte und bei Kriegsausbruch in den Arſena⸗ 
len lagernde Material. Alſo diktiert er: „Behalten wir 
unſere Waffenbeſtände!“ 

Wenn der General ſo der franzöſiſchen Diplomatie zwei 
beliebte Diskuſſionsthemen aus der Hand ſchlägt, wird man 
geſpannt darauf ſein dürfen, womit ſie beim Wiederzuſam⸗ 
mentritt der Abrüſtungskonferenz die Debatte beſtreiten 
wird. Von dem früher von ihr verfolgten Gedanken einer 
Sicherung der franzöſiſchen Integrität durch ein Netz von 
Völkerverträgen hält nämlich Debeney auch nichts. Die 
Nachfolger der Regierungen, die die Verträge abgeſchloſſen 
hätten, ſo meint er, würden ſich nicht immer durch ſie gebun⸗ 
den erachten. 

Debeney kennt nur ein Ziel der franzöſiſchen Rüſtungs⸗ 
politik: Aufrechterhaltung der „berechtigten 
Ungleichheit“ Deutſchlands. Daß auch durch ſeine 
Regierung dem Deutſchen Reiche die Gleichberechtigung En 
lich zuerkannt wurde, ficht den General nicht an. Aber es 
iſt ganz gut, daß er den Genfer Nebel einmal mit ſoldati⸗ 
ſcher Unbekümmertheit zerriſſen Ba 


Das Leben 
in den deutſchen e 


über die Konzentrationslager in Deutſchland werden 
fortgeſetzt Berichte über angebliche Mißhandlungen und 
Marterungen der Schutzhäftlinge verbreitet. Dieſen Lügen 
entgegenzutreten, dient ein uns von unterrichteter Seite zur 
Verfügung geſtellter Aufſatz, der Aufſchlüſſe über den Zweck 
und das Leben in den deutſchen Konzentrationslagern gibt. 

In dieſer Darſtellung wird zunächſt betont, daß ſchärfſte 
Anweiſungen an die Leiter der Konzentrationslager gegeben 
worden ſind, darüber zu wachen, daß kein Schutzhäftling an⸗ 
gefaßt wird, d, h., daß hiermit jegliche Mißhandlungen aus⸗ 
geſchloſſen find, Ein Konzentrationslager aber iſt, jo heißt 
es weiter, eine Straf⸗ und Erziehungsanſtalt, in 
der die Inſaſſen wieder das achten lernen ſollen, was ſie in 
den langen Jahren ſeit 1918 beſchimpft, verſpottet und in den 
Schmutz getreten haben. Aus dieſer ſtrengen Schule ſollen 
dann Menſchen hervorgehen, denen bewußt iſt, daß verräteri⸗ 
ſches Treiben gegen nationale Intereſſen ſchwerſte Ver⸗ 
ſündigung am deutſchen Volkstum iſt. In den verſchiedenen 
Lagern, die größtenteils früher militäriſchen Zwecken dien⸗ 
ten, ſind die Schutzhäftlinge in den ehemaligen Offiziers⸗ 
baracken untergebracht. Ein ſolches Lager iſt von einem 
hohen Drahtzaun umgeben und wird dauernd von Polizei- 
beamten bewacht. Ohne einen beſtimmten Ausweis darf 
niemand das Lager verlaſſen oder betreten. 


Das Lagerleben iſt durch eine Ordnung ſtreng geregelt. 
Der Tag iſt genau eingeteilt. Einen großen Raum bean⸗ 
ſprucht der Arbeitsdienſt. Arbeit iſt im Lager ſelbſt genug 
vorhanden. Dächer werden ausaebeffert, Wohnbaracken und 
Ställe in Stand geſetzt, verkrautete Wege in Ordnung ac» 
bracht, Zäune gezogen und dergleichen. Schutzhäftlinge, die 
ein Handwerk erlernt haben, werden in bereits eingerichte⸗ 
ten Werkſtätten beſchäftigt. Jeder wird an den Platz geſtellt, 
den er nach ſeinen Kräften ausfüllen kann. Neben dem 
Arbeitsdienſt werden Sport⸗ und Ordnungsübun⸗ 
gen ausgeführt, um die Körper der Inhaftierten zu er⸗ 
tüchtigen. Am Sonntagsvormittag wird Gottesdienſt ab⸗ 
gehalten und der Reſt des Tages iſt zum größten Teil 
Sportsſpielen gewidmet. 

Ein geordnetes Lagerleben iſt nur durch eiſerne 
Diſziplin gewährleiſtet. Den Anordnungen des Lager⸗ 
kommandanten muß unbedingt Folge geleiſtet werden. Für 
Vergehen gegen die Lagerordnung uſw. ſind Arreſtſtrafen 
feſtgeſetzt. Läßt ſich jemand etwas zuſchulden kommen, ſo 
genügt ſehr oft ſchon ein Rauch- und Schreibverbot. 
Körperliche Strafen gibt es nicht, und das muß nochmals 
betont werden: es darf niemand im Lager angefaßt werden. 
Die Hauptaufgabe des Lagerkommandanten beſteht in der 
Erziehung der Häftlinge zum Gedanken des neuen nationa⸗ 
len Staates. Zu dieſem Zweck hat er aufklärende Vor⸗ 
träge zu halten, auch werden Nachrichten und Artikel aus 
nationalſozialiſtiſchen Zeitungen verleſen, woran ſich eine 
Ausſprache über das Vorgetragene anſchließt. Beſonderer 
Wert wird auch auf die Pflege des deutſchen Liedes gelegt. 
Naturgemäß darf die Erziehungsarbeit nicht durch Ein⸗ 
lüſſe von außen geſtört werden. Infolgedeſſen wird die 
geſamte eingehende Poſt geprüft. Privatbeſuche ſind nicht 
geſtattet. Der Gedanke der Kameradſchaft ſoll dadurch ge⸗ 
fördert werden, daß der Inhalt von Lebensmittelpaketen, 
die ſich begüterte Häftlinge ſchicken laſſen können, gerecht 
unter die anderen verteilt wird. Desgleichen darf nur ge⸗ 
raucht werden, wenn ſoviel Vorrat vorhanden iſt, daß an 
jeden Häftling die gleiche Menge verteilt werden kann. 
Wenn neue Schutzhäftlinge in das Lager eingeführt werden, 
ſo werden ſie nach dem Beſuch der Badeanſtalt zur Unter⸗ 
ſuchung dem Arzt vorgeführt. Dieſer betreut die Häftlinge, 
beobachtet und behandelt die Kranken, die, ſoweit ſie bett⸗ 
lägerig ſind, in der Lazarettzelle, für die in jedem Lager die 
beſte Baracke ausgeſucht wird, untergebracht ſind. Auch für 
die Zubereitung und die Güte des Eſſens iſt der Arzt ver⸗ 
antwortlich, der täglich das einfache, aber ſchmackhafte und 
reichliche Eſſen zu koſten hat. 

Daß der neue Staat ſich gegen diejenigen wendet, die 
feinen Beſtand durch Hetz- und Lügen propaganda 
und ſonſtige verbrecheriſche Anſchläge zu unterhöhlen ver⸗ 
ſuchten oder verſuchen, iſt ſelbſtverſtändliche Pflicht gegenüber 
der Allgemeinheit. Der Aufgabe des neuen Staates aber 
entſpricht es auch, wenn er verſucht, ſeine früheren Gegner 
in ſeinem Staatsgedanken zu erziehen und aus ihnen ehr⸗ 
1 e Mitbürger im neuen Deutſchland zu machen. Führen 

Schutzhäftlinge in den Konzentrationslagern längere 
5 einwandfrei, ſo werden ſie wieder in das Privatleben 
entlaſſen. 


Briefkaſten der Redaktion. 


„Paragraph 2.“ Das erwähnte deutſche Reichsgeſetz über den 
Widerruf von Einbürgerungen (inhaltlich —.— eteilt in der Nr. 172 
der „Deutſchen Rundſchau“ vom 30. Juli 1 kann auf Sie keine 
Anwendung finden, da Sie ja polniſcher 3 find, 
von einer Einbürgerung in Deutſchland bei Ihnen zurzeit keine 
Rede iſt, und das fragliche Geſetz nur über einen Widerruf von 
Einbürgerungen Beſtimmungen trifft. Ihre früheren Reklamatio⸗ 
nen in Sachen Ihrer Staatsangehörigkeit ſind durch den letzten 
Beſcheid vom Januar 1927 endgiltig erledigt; damals handelte es 
ſich wohl lediglich um die Feſtſtellung, welche Staatsangehörigkeit 
Ihnen auf Grund beſtehender Verträge zukommt, was natürlich 
theoretiſch einer Entſcheidung über einen Antrag auf Einbürgerung 
in Deutſchland nicht präfudiziert. Sie find polniſcher Staatsange⸗ 
höriger geworden, weil Ihr Vater ſog. Geburtspole war, d. 5. auf 
jetzt polniſchem Gebiet geboren war und von ſeinem Recht * Op⸗ 
tion keinen Gebrauch gemacht hatte, und weil Sie gemäß Art. 8 8 2 
der Wiener Konvention, da Sie damals noch nicht 18 Jahr alt 
waren, der Staatsangehörigkeit des Vaters folgten. Ihr Vater 
konnte für Sie nicht optieren, er hätte nur für ſich optieren können, 
nicht aber für ein Mitglied ſeiner Familie, — ſeine Option hätte 
105 auf ſeine Ehefrau (Ihre Mutter) und auf ſeine Kinder unter 

ahren erſtreckt. Angenommen, bei Ihnen bätle es ſich bei Ihren 
fen eren Bemühungen um einen Widerruf der Ihnen bereits zu⸗ 
erkannten deutſchen Staatsangehörigkeit e ſo können Sie 
ſich heute unmöglich darauf berufen, daß der Widerruf vor ſechs 
Jahren e war, da er mit dem fetzt erlaſſenen Geſetz in 
Widerſpruch ſteht. Das jesige Geſetz wirkt erft von der Zeit 2 
Inkraftſetzung an, beſitzt aber nicht rückwirkende Kraft. Wir be 
tonen hier nochmals, daß das neue Geſetz ſich nur auf Einge bürgerte 
bezieht, Sie aber nicht eingebürgert ſind. Wenn Sie den von 
Ihnen aus der „Deutſchen Rundſchau“ zitierten Satz ſorgfältig 
leſen, ſo muß jedes Mißverſtändnis ſchwinden. 


Dr. Göbbels über 
„Richard Wagner und das Kunſtempfinden unſerer Zeit“. 


Während der Weltſendung der „Meiſterſinger“ aus 
Bayreuth hat, wie wir bereits kurz berichteten, Reichs⸗ 
miniſter Dr. Göbbels in der erſten Pauſe eine Rede 
über das Thema „Richard Wagner und das Kunſtempfinden 
unſerer Zeit“ gehalten, wobei er u. a. ſagte: 


„Es gibt wohl kein Werk in der geſamten Muſikliteratur 


des deutſchen Volkes, das unſerer Zeit und ihren ſeeliſchen 
und geiſtigen Spannungen ſo naheſtände, wie Richard Wag⸗ 


ners „Meiſterſinger“. 


Die deutſche Revolution, die auf allen Gebieten des 
öffentlichen Lebens umwälzende Ergebniſſe gezeitigt hat, 
konnte natürlich in ihrem Verlauf auch nicht an dem geiſtig⸗ 
kulturellen Beſtand der deutſchen Nation teilnahmslos vor⸗ 
beigehen. Sie iſt eben eine Revolution im beſten Sinne des 
Wortes, und zwar inſofern, als ſie nicht nur die Menſchen 
Ändert, ſondern auch ihr Verhältnis zu den Dingen und Ge⸗ 
gebenheiten und den Blickwinkel, unter dem ſich für ſie das 
geſamte Daſein in all ſeinen Spiegelungen und Schattierun⸗ 
gen abzuſpielen pflegt. Dieſe Revolution auf den einfachſten 

enner zurückzuführen, das heißt nichts anderes, als den 
chrankenloſen, bis zum Exzeß geſteigerten Individualismus 
des vergangenen Jahrhunderts zu erſetzen durch ein volks⸗ 
mäßig gebundenes Denken und Empfinden, das nicht den 
einzelnen Menſchen als Zentrum aller Dinge und Geſcheh⸗ 
niſſe ſieht, ſondern das Volk in feiner Geſamtheit mit ſei⸗ 
nen ſtolzen und herriſchen nenne, an die Allgewalt 
des Lebens. j 


Die deutſche Revolution führt eine ARE 
politiſche und geiſtige Entwicklung wieder zurück 
auf das Volkstum 


an ſich, und gibt ihr damit wieder einen jeſtern nd erscht 


Ne Revolution des Geiſtes. 


terlichen Mutterboden, aus IIIb heraus ſie, ſtark verwurzelt 
in ſeinen Schollen, wieder neue Blüten unſeres kulturellen 
und geiſtigen Schöpferdranges treiben kann. Es iſt eine 
völkiſche Revolution im beſten Sinne des Wortes, eine Re⸗ 
volution, die auf das Volk ſelbſt wieder zurückgreift und 
von ihm aus nun den Ausgang aller Dinge nimmt. 


Das bedeutet in ſich auch eine umwälzende Erneuerung 
unſeres geſamten künſtleriſch-kulturellen Lebens. Es kann 
heute nicht mehr bezweifelt werden, daß die geiſtige Entwick⸗ 
lung, die mit dem November 1918 für jedermanns Auge 
ſichtbar in Deutſchland eingeſetzt hat, im Innerſten ungeſund 
und krank war und deshalb zwangsläufig die morbiden Er⸗ 
gebniſſe hervorbringen mußte, die ſie in der Tat hervor⸗ 
gebracht hat. 


Eine Kunſt, die nicht mehr vom Volke ausgeht, 
findet am Ende auch nicht mehr den Weg zum 
Volke zurück. 


Jede große Kunſt iſt volksgebunden. Verliert ſie die 
Beziehung zum Volke, dann iſt der Weg zu einem blut⸗ und 
artloſen Artiſtentum zwangsläufig vorgeſchrieben und ſie 
endet dann bei jenem Part pour Part⸗ Standpunkt, der zwar 
das Volk als Konſument der Kunſt hinnehmen möchte, ohne 
dabei das Volkstum als Mitproduzent der Kunſt anerkennen 
zu wollen. 


Daß Wagners Kunſt ſo erſchütternde Dokumente ſchöpfe⸗ 
riſchen Wirkens zeitigen konnte, iſt in der Hauptſache darauf 
zurückzuführen, daß dieſes künſtleriſche Genie, zu welcher 
Höhe der Schaffensfreudigkeit es auch immer ſteigen mochte, 
trotzdem niemals ſeine tiefen Wurzeln im Erdreich des 
Volkstums verlor. Richard Wagner ſchafft in der Tat aus 
dem Volke für das Volk: keines feiner Werke if für dieſe 
oder jene Schicht geſchrieben. Alle wenden ſich an das Volk, 
alle ſuchen das Volk und alle finden im Letzten auch das 
Volk wieder. 


Wenn Richard Wagners ea die ganze Welt eroberte, 
dann deshalb, weil ſie bewußt und vorbehaltlos deutſch war 


und nichts anderes ſein wollte. Er hat nicht de ante dr Hab i Wa Ba das 


Wort geprägt, daß 
„deutſch ſein, a) 1 N um ihrer ſelbſt 


Hier liegt ſozuſagen ar a ſernes aınzen ſchöpfe⸗ 
riſchen Geſtaltens. 


Wenn Bayreuth, die reinſte Stätte Wagnerſchen Wir⸗ 
kens und Wagnerſcher Kunſtgeſtaltung, ſein deutſcheſtes Werk 
in vollendetſter Darſtellung über den Atper dem ganzen 
Volke und weit über Deutſchlands Grenzen inaus der gan⸗ 
zen Kulturwelt entgegenhält in der Demut des Dienſtes am 
Werke, aber auch erfüllt mit dem Stolz der Größe eiuer 
niemals abreißenden Tradition, die Bayreuth mit dem 
Meiſter und ſeinem Opus verbindet, ſo ehrt es ſich damit 
ſelbſt und wird in beſtem Sinne dem Willen des Meiſters 


gerecht. Viele Jahrzehnte mußten vergehen, bis ein ganzes 
Volk den Weg zu Richard Wagner zurückfind. Sein 
Kampf war mit jeinem Tode nicht aus⸗ 


gekämpft; ſeine Nachfahren mußten ihn weiter beſtehen 
und ſich durchſetzen gegen Mißgunſt, Neid, kritiſche Hoffart 
und überheblichkeit. Es iſt eine ſtolze Genugtuung, die 
heute die Erben Richard Wagners erfüllen kann bei dem 
Bewußtſein, daß der Meiſter und ſein Werk wohl geborgen 
ſind im Schutze und in der Fürſorge einer Regierung und 
eines Volkes, deſſen Führer im erſten Jahre der deutſchen 
Revolution an der Stätte Wagneriſchen Wirkens weilte, um 
dem größten muſikaliſchen Genius aller Zeiten ſeine demü⸗ 
tigſte Huldigung zu Füßen zu legen. Möge der Geiſt dieſer 

Ehrfurcht vor den Großen der Nation dem ganzen deutſchen 
Volke niemals verloren gehen! Möge Deutſchland nicht nur 
in Werken der Arbeit, ſondern auch in Werken des Geiſtes 
und des künſtleriſchen Schaffens auch weiterhin und immer⸗ 
dar der Welt zeigen, daß es einen ehrenvollen Platz im 
Kreiſe der Nationen verdient! Das wird ihm um ſo leich⸗ 
171 17757 ie mehr es . und 
n ihr die eigentlichen eln und feines 
unbeſiegbaren Lebenstnillens er! 
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Wirtihatlihe Rundihen. 


Schwäche am polniſchen Getreidemarkt. 


Die relativ günſtige Haltung des polniſchen Getreidemarktes 
in der Zeit der Ernte iſt in den letzten Tagen in eine Preis⸗ 
ſchwäche übergegangen, die ſich vornehmlich auf Roggen und 
Weizen erſtreckt. Man hatte zunächſt angenommen, daß bei den 
bekannten Maßnahmen der Regierung die 17⸗Zloty⸗Grenze für 
Roggen nicht unterboten werden wird. Nach den zahlreichen Kon⸗ 
ferenzen, die vor der Getreideernte jtattgefunden haben, die ſich 
mit der Preisfrage am einheimiſchen Getreidemarkt befaßten und 
alle darauf hinausliefen, eine möglichſt ſtabile Preisgeſtaltung zu 
erreichen, hatte man mit recht angenommen, daß der ſtaatliche Ein⸗ 
fluß ſtark genug ſein wird, um in dieſem Jahre einer Preis⸗ 
Deroute vorzubeugen. Die Notierungen aller Getreidebörſen 
Polens weiſen in den letzten Tagen eine auffallende Schwäche 
vornehmlich für Roggen auf. So notiert Warſchau jetzt einen 
Roggendurchſchnittspreis von 15,50, Poſen von 15,75. Die letzte 
Notierung der Bromberger Börſe lautet mit 16,00, für manche 
Transaktionen jedoch mit 15,35. g 


Die Preisſchwäche iſt in erſter Linie auf die Haltung der 
ſtaatlichen Getreide⸗Induſtriewerke zurückzuführen, 
die vor wenigen Tagen ihren Interventionspreis auf 16 Zloty 
herabgeſetzt haben. Der Getreidegroßhandel Polens wurde dadurch 
überraſcht, da man allgemein die Auffaſſung vertrat, daß die Ge⸗ 
treide⸗Induſtriewerke ihren Interventionspreis auf 17 Ztoty bes 
laſſen werden, um dadurch die Preiſe für neues Getreide nicht 
allzu großen Schwankungen auszuſetzen. Die Preisſchwäche mußte 
um ſo akuter werden, als zu gleicher Zeit an allen Getreideplätzen 
Polens ein ſtarkes Angebot von Neugetreide zu ver⸗ 
zeichnen war. Von beſonderer Seite wird darauf hingewieſen, 


daß ein Preisrückgang auch ohne das ſtarke Angebot erwartet wer⸗ 


den mußte, da Polen in der neuen Getreidekampagne größere 
Getreidemengen zu exportieren gezwungen ſein wird. Polen wird 
ſich demnach nach den Weltgetreidepreiſen richten müſſen. Nur 
dann, wenn die Ausfuhrprämien und Zollpolitik eine demenr⸗ 
ſprechende Wandlung erfahren würden, wäre eine ſtärkere Iſo⸗ 
lierung der einheimiſchen Preislage von den Preiſen des Welt⸗ 
marktes zu erwarten. Dies iſt jedoch kaum zu erwarten. 


Eine Preisſchwäche am einheimiſchen Getreidemarkt ſchafft aber 
neue Schwierigkeiten für die Landwirtſchaft. Die finanzielle Lage 
des größten Teiles der landwirtſchaftlichen Betriebe hat ſich trotz 
mancher Steuernachläſſe keineswegs gewandelt. Die Preisfrage 
am Getreidemarkt unmittelbar nach der Ernte iſt von grundlegen⸗ 
der Bedeutung. Die Vorausſetzungen, die jetzt am Getreidemarkt 
vorliegen, laſſen es nicht als möglich erſcheinen, daß für die nächſte 
Zeit eine günſtigere Tendenz zu erwarten iſt. 


(BETT HEISE I NIRTER TIER TEENS EEE EEE o — ů ů — Er SPS 


Die Notierungen der Bromberger Getreidebörſe. 


Seit dem 1. Auguſt beſitzt Bromberg eine Getreide- und 
Warenbörſe, deren Notierungen (Montag, Dienstag, Donnerstag 
und Freitag) regelmäßig im Handelsteil unſeres Blattes 
veröffentlicht werden. Bromberg, der Mittelpunkt eines 
beſonders wichtigen Getreidegebietes Polens, hat auf eine 
eigene Getreidebörſe lange warten müſſen. Die Börſe war 
eine wirtſchaftliche Notwendigkeit, da die kaufmänniſchen und 
wirtſchaftlichen Vorausſetzungen des Getreidehandels im Netze⸗ 
gebiet andere ſind, als in Warſchau und zuweilen auch in Poſen. 


Mit dem Beginn der Notierungen ergaben ſich jedoch unge⸗ 
heure Schwierigkeiten für die geſamte in Bromberg erſcheinende 
Preſſe. Die amtlichen Notierungen der Getreidebörſe liegen nach 
den bisher geltenden Börſenſtunden erſt um 1,15 Uhr mittags vor, 
die geſamte Bromberger Preſſe muß jedoch mit Rückſicht auf die 
ungünſtigen Zugverbindungen kurz nach 12 Uhr erſcheinen. Daraus 
ergibt ſich die Tatſache, daß die Bromberger Getreidebörſe zur 
Verbreitung der amtlichen Notierungen am gleichen Tage keinen 
Gebrauch von der einheimiſchen Preſſe machen kann. Die Notie⸗ 
rungen können alſo erſt am anderen Tage erſcheinen. 


Es iſt uns jedoch durch eine techniſche Umſtellung gelungen, 
in dem größten Teil unſerer Provinzausgabe die Notierungen 
der Bromberger Börſe noch am gleichen Tage zu veröffentlichen. 
Ein großer Teil unſerer Leſer auf dem Lande erhält die Notie⸗ 
rungen demnach am gleichen Tage. 


Es ſind ferner bei den zuſtändigen Stellen Schritte unter⸗ 
nommen worden, um eine Berückſichtigung der Intereſſen der ein⸗ 
heimiſchen Preſſe und ihrer Leſerſchaft zu erreichen. Sofern eine 
Vorverlegung der Börſenzeit ermöglicht werden kann, iſt in 
nächſter Zeit mit einer Veröffentlichung der Notierungen am 
gleichen Tage zu rechnen. 


PPC EL TREE. TUE TEE EN FRE TEL NEE SERIEN U — 


Danziger Holzmarkt. 

Die Danziger Exporteure ſind in letzter Zeit mit Blankover⸗ 
fäufen vorſichtig geworden, ſo daß der Handel wieder normale 
Formen annimmt. Die Holzfirmen verkaufen nur kleinere Par⸗ 
tien, wie ſie umgekehrt auch nur in kleineren Mengen neues Ma⸗ 
terial ankaufen. Die Markttendenz für geſägtes Kiefernmaterial 
hat ſich abgeſchwächt. Die Danziger Händler wollen nicht mehr als 
44 Zloty je Feſtmeter franko Waggon Danzig zahlen. Ebenſo 
drücken die Danziger Händler auch auf die Preiſe für Tanne U/S, 
für welche ſie im Augenblick nicht mehr als 42 Zloty zahlen wol⸗ 
len, während die Produzenten 43 Zloty verlangen. 


Für Hartholz iſt die Tendenz etwas feſter. Die Nachfrage nach 
Bindres, nach Eichenſchwellen belgiſcher Dimenſionen und nach 
Kantholz iſt weiterhin ſtark, obwohl von größeren Transaktionen 
nichts zu ſpüren iſt. Nach umlaufenden Gerüchten ſoll eine Gruppe 
polniſcher Holzfirmen noch im Vormonat einen bedeutenden Ab⸗ 
ſchluß mit amerikaniſchen Abnehmern unter Ausſchaltung Danzigs 
getätigt haben. Da die Kontrakte in Dollar ab eſchlofſen wurden, 
haben die Dollarkursſchwankungen der letzten eit die Lage der 
Verkäufer in hohem Maße verſchlechtert. \ 

Die Marktlage für Rundeiche und Blockware iſt weiterhin 
ruhig. Geringere Partien von Blockware wurden in der letzten 
Zeit zu den früheren Preiſen abgeſetzt. Man glaubt aber, dieſe 
Preiſe infolge des rückgängigen Intereſſes nicht mehr lange halten 
zu können. Hierzu tragen Gerüchte bei, daß das Ausland auch im 
nächſten Jahre ſich für beſäumtes Material ſtärker intereſſieren 
wird, als für Blockware. 

In Danzig lagernde Rundeiche von immerhin mehreren tau⸗ 
Fre Feſtmeter hat bisher keinen Käufer finden können, weil die 

reife um 5 Zloty über denjenigen liegen, welche die ausländiſchen 
Intereſſenten zu zahlen in der Lage wären. Die Tendenz für 
Sleeper iſt feſt. Faſt jede offerierte Partie findet ſchnelle Ab⸗ 
nehmer. Nachfrage beſteht weiterhin auch für Sleeper zur SLie⸗ 
ferung in den nächſten Monaten. EW D. 


Polniſches Holz am engliſchen Markt. Die Preiſe für ſo⸗ 
genanntes „Danziger Holz“ haben ſich im Vergleich zur Vorwoche 
etwas abgeſchwächt. Urſache hierfür ſoll nach einem Bericht des 
„Drzewo“ der Umſtand ſein, daß in mehreren Fällen bei Danziger 
Holzlieferungen ziemlich ſtark angeblaute Ware feſtgeſtellt worden 
it. Dies ſoll in der laufenden Saſſon bis jetzt ſehr ſelten vor» 
gekommen ſein, iſt aber jedenfalls ein Beweis dafür, daß das 
über Danzig nach England exportierte Holz nicht ausreichend ge⸗ 
trocknet war. Dies hat zu einer Verärgerung der engliſchen 
Importeure Anlaß gegeben, die ſich nicht nur begnügten, dieſe 
Mängel zu beanſtanden, ſondern die nunmehr auch wegen der 
Nichteinhaltung der Lieferungstermine in den letzten Wochen Vor⸗ 
ſtellungen erhoben haben. 


Vom polniſchen Holzwirtſchaftsrat. Der polniſche Induſtrie⸗ 
und Handelsminifter hat den Verband der polniſchen Induſtrie⸗ 
und Handelskammern aufgefordert, zwei Mitglieder des Verbandes 
in den in Organiſation befindlichen Holzwirtſchaftsrat zu dele⸗ 
gieren. Dieſe Inſtitution ſoll bekanntlich die Vertretung der ge⸗ 
ſamten polniſchen Holzwirtſchaft (Holzproduktion, Holzinduſtrie 
und Holzhandel) werden. In den Holzwirtſchaftsrat werden nach 
dem endgültigen Projekt 5 Vertreter der Waldbefigerverbände und 
des Generalrates der polniſchen Holzverbände eintreten, Je zwei 
Vertreter entſenden der Verband der polniſchen Induſtrie⸗ und 
Handelskammern und die polniſchen Landwirtſchaftsorganiſationen 
und 7 Mitglieder die Generaldirektion der polniſchen Staats⸗ 
forſten. Zum Vertreter des Verbandes der polniſchen Handels⸗ 
und Handelskammer beltell werben, Kaner ein Sasse än kibef 
un elskammer beſtellt wer er 
für Fragen der Holspolitit. aus Warſchan. 


Belgien 124,80, 


* 


Sit der Aufſchwung in Amerika echt? 


Die „Richtlinien“ für die Induſtrie. — „Schwarze Tage“ als Warnungszeichen. 
Von Hermann Peterſen. 


Die einſchneidenden Maßnahmen, durch die kürzlich Präſident 
Rooſevelt mit ſeinen „Richtlinien“ (codes of conduct) für die 
Induſtrie in das Wirtſchaftsleben der Vereinigten Staaten ein⸗ 
gegrifſen hat und die vor nicht langer Zeit für das „freiheitlichſte“ 
Land der Welt einfach undenkbar geweſen wären, zeigen beſſer als 
alles andere den Ernſt der Lage. Beſonders bemerkenswert iſt 
dabei, daß dieſe Richtlinien zu einer Zeit erlaſſen wurden, als man 
vielfach ſchon einen entſcheidenden Aufſchwung glaubte feſtſtellen zu 
können und die endgültige Überwindung der langwierigen Kriſe 
endlich gekommen ſah. 

In der Tat ſprach ja manches für eine derart optimiſtiſche 
Auffaſſung. Beſonders die Angaben des Amerikaniſchen Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes, wonach von 14 Millionen Arbeitsloſen Ende März 
in den drei Monaten April bis Juni 1,7 Millionen wieder in den 
Arbeitsprozeß eingeſchaltet werden konnten. Gleichzeitig war in 
der verarbeitenden Induſtrie ein Anziehen der Durchſchnittslöhne 
im Mai um acht v. H. gegenüber dem Vormonat zu verzeichnen und 
eine Belebung der Erzeugung auf nahezu allen Gebieten unver⸗ 
kennbar. Und das nicht nur in einzelnen Teilen des Landes, 
ſondern faſt im ganzen Staatsgebiet. Die Fabriken der Neu⸗ 
England ⸗Staaten, die Kohlen⸗ und Eiſeninduſtrie Pennſylvaniens 
und Ohios wie endlich die landwirtſchaftlichen Betriebe des Sü⸗ 
dens und Weſtens zeigten gleichermaßen eine ſeit langem nicht ge⸗ 
kannte erfreuliche Belebung. Der Auftragseingang und dement⸗ 
ſprechend die Beſchäftigung bei den Stahlwerken wieſen letzthin 
ſtändig und raſch ſteigende Zahlen auf; das gleiche gilt von der 
Kraftwageninduſtrie. 

Die amerikaniſche Preſſe ſtimmt im allgemeinen in dieſe Be⸗ 
kundungen der Befriedigung ein. Die Schwarzſeher, die in den 
letzten Jahren den Ton angegeben hatten, müſſen heute in den 
Hintergrund treten. In einem Volke, das ſich zum gemeinſamen 
Aufbau der zuſammengebrochenen Wirtſchaft entſchloſſen hat, gibt 
es eben für Miesmacher keinen Platz mehr. Wenn, wie Rooſevelt 
es will, unter Verkürzung der Arbeitszeit die Löhne erhöht werden 
und damit die Kaufkraft der breiten Maſſen ſteigt, ſo können die 
Ausſichten nicht anders als roſig ſein. 

Deſſen ungeachtet fehlt es aber auch nicht an Stimmen, die zur 
Vorſicht mahnen und die ein endgültiges Ende der Kriſe nicht 
als unbedingt geſichert betrachten. Die beiden „ſchwarzen 
Tage“ kürzlich in Wallſtreet mit ihrem ebenſo unerwarteten wie 
kataſtrophalen Rückſchlag geben jedenfalls zu denken. Es ſind in 
den Vereinigten Staaten zu viele mit einander im Gegenſatz 
ſtehende Kräfte am Werke, als daß ſich auch nur einigermaßen 
überſehen ließe, wie weit der Aufſchwung der letzten Monate in 
einer wirklichen Beſſerung des Geſchäftslebens begründet iſt oder 
wie weit er durch die Maßnahmen der Regierung künſtlich herbei⸗ 
geführt wurde. So bleibt es doch beiſpielsweiſe ſehr fraglich, ob 
die von Rooſevelt durchgeführte Entwertung des Dollars ſich auf 
die Dauer für die Vereinigten Staaten ſegensreich auswirken wird. 
Und ſo erfreulich der gewiß nicht unerhebliche Rückgang der Ar⸗ 
beitsloſigkeit ſein mag, die Zahl der auf öffentliche Unterſtützung 
und private Wohltätigkeit Angewieſenen iſt mit rund 12 Millionen 
immer noch erſchreckend hoch. Sie alle wieder in Lohn und Brot 
zu bringen, muß ſelbſt bei Anſpannung aller Kräfte eine nicht un⸗ 
beträchtliche Zeit erfordern. 8 

Ein übertriebener und — wie ſich vielleicht herausſtellen wird 


— unberechtigter Optimismus kann übrigens Gefahren im Gefolge 


haben, die man nicht überſehen darf. Die Aufgabe der Gold⸗ 
währung und die damit verbundene Preisſteigerung haben die 
Lebenshaltungskoſten für die breiten Maſſen teilweiſe recht 
empfindlich erhöht. Und ſchon hört man, daß gewiſſenloſe Elemente 
aus dieſem Stand der Dinge ihren Vorteil zu ziehen ſuchen. 
Allerdings hat die Regierung bereits in ſehr energiſchem Tone er⸗ 
klärt, daß ſie unlautere Machenſchaften keineswegs zu dulden ge⸗ 
willt iſt. Zum Schuß der Verbraucher wurde ein Kommiſſar für 
die Preisregelung zunächſt der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe ein⸗ 


Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Berſügung im „Monitor Poljti” für den 11. Auguſt auf 5,9244 
Zloty feſtgeſetzt. 5 ö 


Der Zinsſatz der Bank Polſti beträgt 6%, der Lombard⸗ 
ſatz 7a 


« 4 
Der Joty am 10. Auguſt. Danzig: Ueberweiſung 57,52 
bis 57,64, bar 57,54 57.566. Berlin: Ueberweiſung 46,7047, 10. 
Wien: ee Prag: Ueberweiſung 381,00, Zürich: 
Weberweilung 57,75, London: Ueberweiſung 29,62. 


Warſchauer Börſe vom 10. Auguft. Umſatze, Verkauf — Kauf. 
125,11 — 124,49, Belgrad —, Budapeſt —, 
Bukareſt —, Danzig 173,75, 174,18 — 173,32, Helſingfors — Spanien —, 
Holland 360,95, 36185 — 360,05, Japan —, Konſtantinopel —, 
Kopenhagen —, London ), 29,78 — 29,48, Newnort*'),6.62 — 6,54, 
Oslo —, Paris 35,01, 35,10 — 34.92, Prag 26,51, 26,57 — 26,45, 
Riga —, Sofia —. Stockholm —, Schweiz 172,95, 173,38 — 172,52, 
Tallin —, Wien — Italien 47,00, 47,23 — 46,77, 


) London Umſätze 29.62 — 29.63. 
) Newyork Umſätze 6,59—6,58. 


Freihandelskurs der Reichsmark 213.25. 


Berlin, 10. Auguſt. Amtl. Deviſenkurſe. Newyork 3,097—3,103, 
London 13,90 18.94. Holland 169.6817002, Norwegen 69,98 
bis 70,12, Schweden ——, Belgien 58,59-58,71, Italien 22,08 
bis 22,12, Frankreich 16,445—16,485, Schweiz 81,23—81,39, Prag 12,42 
bis 12,44, Wien 47,45 — 47,55, Danzig 81,67 81,83, Warſchau 46,9047. 10. 


Die Bank Polſti zahlt heute für: 1 Dollar, gr. Scheine 
6.50 dr do. kl. Scheine —,.— 3, 1 Pfd. Sterling 29,40_ 31. 
100 Schweizer Franken 172.27 31, 100 franz. Franken 44.87 3, 
100 deutſche Mark 209,00 fer 100 Danziger Gulden 173,07 31. 
tſchech. Krone —— 34, öſterr. Schilling —— 31., holländiſcher 
Gulden 359,55 31. 


Produktenmarkt. 
(Wiederholt für einen Teil unſerer Auflage.) 


Amtliche Notierungen der Bromberger Getreidebörſe 
vom 10. Auguft. Die Preiſe lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 
ladungen) für 100 Kilo in Ztoty: 


Transaktionspreiſe: 
Roggen d ANRSTS  Enear, nen 29, 20,00 
S IEN  NUN eraler TER.OR 
Weizen SO „ ee 50 
Richtpreiſe: N 
Roggen : ꝝ; u Winterrübſen . . 35.00—37.00 
A —.— Peluſchkften EEE Ta, 
Braugerſte —.— Felderbſeen —.— 
Mahlgerſte. . . 14.50 —15.00 | Viltoriaerbien . . 22.00 — 24.00 
Ger: —.— blaue Lupinen —.— 
uggenmen! 65% . 24.75 — 25.25 Rapskuchen —.— 
Weizenmehl 65% —.— blauer Mohn. 60.00 — 65.00 
8.25 — 8.75 43.00 — 46.00 


8 RT S 
Weizenkleie —.— Speiſekartoffeln . 
Raps... 3.00—35.00 | Rotllee .. . . - 

Geſamttendenz: ſchwach. Transaktionen zu anderen Be⸗ 
dingungen: Roggen 1298 10, Weizen 185 to, Braugerſte 50 to, Mahl⸗ 
gerſte 857 to, Roggenkleie 44 to, Viktorigerbſen 45 to. 


Warſchau, 10. Auguſt. Getreide, Mehl und Futtermittel⸗ 
Abſchlüſſe auf der Getreide- und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Waggon Warſchau: Roggen J, alt —.—. Roggen, neu 15,50—16,00, 
Einheitsweizen, neu 21.50 — 22,50, Sammelweizen, neu 20,50—21,50, 
Einheitshafer 15,00—16,00, Sammelhafer 14.00 — 15,00, Grützgerſte 
15,00 —15,50. Braugerſte —.—. Speiſefelderbſen 22,00 — 25,00. Viktoria⸗ 
erbſen 26,00 — 29,00. Winterraps 34,00— 36,00, Rotkleeohne dicke Flachs ⸗ 
Rotklee ohne Flachsſeide bis 97% gereinigt —.—, 
bis ——, roher Weißtlee —.—, roher Weißklee bis 97% ge⸗ 
reinigt —.—, Luxus Weizenmehl (45%) 1. Sorte 48,00 bis 
59.00. Weizenmehl (65 / 1. Sorte 43,00—48,00, Weizenmehl 2. Sorte 
(20% nach Luxus⸗Weizenmehl) 3400—43,00, Weizenmehl 3. Sorte 
20.00 — 28.00, 1 28.00 30,00. Roggenmehl 20,00 bis 
21.00. Roggenmehl III 20,00 —21.00, grobe Weizenkleie 11.0012 00. 
mittlere 11.00 — 12,00. Roggenkleie 8.00 —8.50. Leinkuchen 18,00—19,00, 
Rapstuchen 14.00 14,50, Sonnenblumenkuchen 16,50— 17.00, doppelt 
gereinigte Serradella blaue Lupinen 900 10,00. gelbe 
11.00 12,00, Peluſchken —.—, Wicken —,—, Winterrübſen 42,00 — 44.00. 


Umſätze 4342 to, davon 3720 to Roggen. Tendenz: ruhig. 


—.— 


$ geſchwächt. 


Viöl der bereits in einer durch den Rundfunk über das ganze 
ebiet der Vereinigten Staaten verbreiteten Rede ſeine warnende 
Stimme erhoben hat. Ungerechtfertigte Preistrei⸗ 
bereien, zumal bei den wichtigſten Verbrauchsgütern, müßten 
ſich ja nicht allein für das Millionenheer der Arbeitsloſen kata⸗ 
ſtrophal auswirken, ſondern auch für den großen Teil der Bes 
ſchäftigten, der vielfach höchſt unzureichende Löhne erhält. Für ſie 
alle bedeutet ein allzu ſtarkes Anziehen der Preiſe für Waren, auf 
deren Bezug man nun einmal angewieſen iſt, Hunger, Kälte und 
ſonſtige Leiden. 

Durch eine weitgehende Kontrolle, wie ſie durch Rooſevelts 
jüngſte Maßnahmen nunmehr eingeführt iſt, hofft die Regierung, 
dergleichen unſoziale Machenſchaften unterdrücken zu können. Daß 
die Induſtrie die ihr aufgezwungene Verkürzung der Arbeitszeit 
unter gleichzeitiger Erhöhung der Löhne zunächſt nicht gerade be⸗ 
geiſtert begrüßte, kann niemand verwundern. Die zahlreichen Zu⸗ 
ſtimmungserklärungen, die letzthin von allen Seiten gemeldet wer⸗ 
den, laſſen indeſſen den Eindruck entſtehen, daß die Überzeugung 
von der Notwendigkeit, den Eigennutz hinter dem Wohl der Ge⸗ 
ſamtheit zurücktreten zu laſſen, ſelbſt in den Vereinigten Staaten, 
in denen bisher ein völlig anderer Geiſt geherrſcht hatte, immer 
mehr ſich durchſetzt. 


Die Entwickelung der polniſchen Dicktenausfuhr. 


Die Ausfuhr von polniſchen Dickten nach überſeeiſchen Ländern 
umfaßt gegenwärtig etwa 10 Prozent des polniſchen Geſamtexports 
in dieſer Ware. Die übrigen 90 Prozent werden auf den euros 
päiſchen Märkten abgeſetzt. Inſofern iſt die Hilfe, die der polnt⸗ 
ſchen Dickteninduſtrie durch die Einbeziehung der Dicktenausfuhr in 
den Kompenſationsverkehr mit den überſeeiſchen Ländern ſeit 
März d. Is. zugedacht war, kaum merklich in Erſcheinung getreten. 

Die polniſche Dickteninduſtrie iſt bekanntlich hauptſächlich auf 
Export eingeſtellt. Von den rund 340 000 Doppelzentner Dickten, 
die im Jahre 1931 produziert wurden, ſind faſt 255 000 Doppel⸗ 
zentner und von der Produktion des Jahres 1932 von 328 000 Dop⸗ 
pelzentner find 246 000 Doppelzentner exportiert worden. 


Der polniſche Dicktenexport verteilt ſich auf folgende Länder 
(in 1000 Doppelzentner): 


1930 1931 1932 
England 79 50 44 
Holland, Belgien und Frankreich 79 64 64 
Sſterreich, Tſchechoſlowakei und Schweiz 38 49 38 
Griechenland, Jugoſlawien und Italien 20 32 10 
andere europäiſche Länder 43 36 66 
außereuropäiſche Länder 32 24 25 

292 255 246 


Aus der Tabelle geht hervor, daß die Aufnahmefähigkeit der 
einzelnen Abſatzmärkte von Jahr zu Jahr ſtändigen Schwankungen 
unterliegt. Das Angebot von ruſſiſchen Dickten auf verſchiedenen 
Märkten zu Dumpingpreiſen drängte die polniſche Dickte ſtarr 
zurück; die polniſchen Dicktenſabriken find daher gezwungen, unter 
großen Schwierigkeiten neue Märkte zu ſuchen. Zwar konnte der 
Umfang des Exports bisher einigermaßen erhalten werden, da⸗ 
gegen ſind die Exportpreiſe ganz enorm geſunken. 

Als Beiſpiel für den Preisrückgang wird von der polniſchen 
Fachzeitſchrift „Drzewo“ angeführt, daß der Ausfuhrpreis loko 
Fabrik im Jahre 1932 durchſchnittlich noch 217 Zloty aus machte, 
während er im laufenden Jahre kaum noch 143 Zloty beträgt. Nach⸗ 
dem in der letzten Zeit auch Argentinien ſeine Beſtellungen ſtark 
reduziert hat, teils infolge des finniſchen Wettbewerbs und teils 
infolge des ruſſiſchen Dumpings, fordert die polniſche Dickten⸗ 
induſtrie eine Erweiterung des Kompenſationsverkehrs auch auf die 
europäiſchen Länder. 


Amtliche N der Poſener Getreidebörie vom 
ee ee Gechehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 


Gelbe Lupinen 9.50 —10.50 | Sonnenblumen- 

Winterrübſen. 42.00 —43.00 tuchen 46—48 %% —.— 
Geſamttendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Bedingungen: 

Roggen 2280 to, Weizen 105 to, Gerſte 120 to, Roggenkleie 45 to. 


Weizenmehl wegen geringer Geſchäfte nicht notiert. 


Danziger Getreidebörie vom 10. Auguſt. (Nichtamtlich.) 
Weizen, 128 Pid. neu 12.75. Roggen 9.45—9.60. Braugerſte 10.70. 
Futtergerſte 9 209,40. Viktorigerbſen 12,90—15,70. grüne Erbſen 
14.50 20,85, Roagenkleie 6.50, Weizenkleie 6,50, Weizenſchale 6.70, 
Rübſen 26,00 29,00, Raps 21.25 — 22,00 G. per 100 kg frei Danzig. 

Weizen, neu, notiert 31.293,00 = G. 13,25. Roggen, Export 31. 16,35 
= 6 940, Roggen, Konf. 31. 17,25 = G. 10,00, Gerſte leicht ab» 


Auguſt⸗Lieferung. 

60% iges Roggenmehl 23,00 D5, Weizenmehl 0000 40.00 DG. 
frei Bäckerei Danzig. 

Berliner Produktenbericht vom 10. Auguſt. Getreide» 
und Oeliaaten für 1000 Ka. ab Station in Goldmark. Weizen, 
märk., 77-76 Kg. 173,00—175,00, Roggen märk., alt, 72—73 Kg. 
—.—, Roggen, neu 140,00 — 142,00. Braugerſte —.— Futter» 
und Induitriegerite ——, Hafer, märk. 134,00—140,00, Mais ——. 

Für 100 Kg.: Weizenmehl 22,50—26,25, Roggenmehl 19,60 — 21,60, 
Weizenkleie 9,20—9,30 os ar 8,75—9,00, Raps —,—, Biltorias 
erbſen 4,00-30,00, Kl. Speiſeerbſen 20,00—22,00, Futtererbſen 13 50 
bis 15,00, Peluſchken 14,25—16,00, Ackerbohnen 14.50 —14,70. Wicken 
—.—, Lupinen, blaue ——, Lupinen, gelbe —.—, Serradella, 
alte —.—. Leinkuchen 14.50—14,70, Trockenſchnitzel 8.608,70, Sonya» 
Extraktionsſchrot loco Hamburg 13,20 — 13,50, loco Stettin 14,20, 
Kartoffelflocken 18.20—13 50. 

Geſamttendenz: ruhig. 

reisnotierungen für Eier. 
Berliner Elernofierangstonmiffion am 10. ug) 
Trinkeier (pollfriſche, geitempelte), Sonderklaſſe über 65 gr 9, 
Klaſſe A über 60 g 9 Klaſſe B über 53 8 8, Klaſſe O über 
friſche Eier: Klaſſe A über 60 gr 8½, Klaſſe B über 53 8, 7, 
ende Heine und Schmutzeier 6'%,. Auslandseier: Dänen 
7 Der 8¼ 15½—16 er 8, leichtere —; 
Finnländer, Eſtländer und ähnliche Sorten: er — er — 
Holländer, Belgier und ähnliche 
8¼, 56—59 g 8, 


10. Auguſt. 
A 2 Transaktionspreiſe: en 
en Dee ER . 
17 7 I eg ae A 
Richtpreiſe: 
Weizen, neu. z. Mahl, 20.50 — 21:00 | Winterraps 32.00—33.00 
Roggen . . 15.00-15.50 | Fabrikkartoffeln pro 
Gerſte 681691 kg . 15.25—15.75 S en 
Gerſte 643-662kg . 14.25-15.25 | Senn 45.00—50.00 
Roggen. neu. Blauer Mohn —.— 
zum Mahlen —.— Weizen» u. Roggen⸗ 
Wintergerſte . . 19.50-14.00 ſtroh, loſe as 5 
Hafer, alt.. . 11.50 — 12.00 eizen⸗ u. Roggen ⸗ 
Roggenmehl (65 /) . 25.50 — 25.75 ftrob, gepreßt —.— 
Weizenmehl (65 %)). —.— Hafer- und Gerſten⸗ 
Weizenkleie . . 10.00-11.00 ſtroh. loſe —.— 
Weizenkleie (grob) . 11.00—12.00 Hafer und Gerſten⸗ 
Roggenkleie . 8.25 9.00 ſt roh, gepreßt 3 
Sommerw icke —.— . —.— 
Folgererbſen . 28.90 28.90 eu, gepreßt —.— 
Bittorigerbſen . 22.00 — 25.00 etzeheu, loſe — 
Blaue Lupinen „ . 7.50—8.50 Netzeheu, gepreßt —.— 


ejtellt von der amtlichen 
Due Deutſche Eier: 


488 75/5 
ch 


Rumänen: —; 
Ruſſen: vi 
eier —. Küͤhlhauseier: Ehineſen und ähnliche. große — 
normale —. . 

Die Preiſe verſtehen ſich in Neihspfennig je Stück im Verkehr 
zwiſchen Ladungsbeziehern und Eiergroßhändlern ab Waggon oder 
Lager Berlin nach Berliner Uiancen. ; 


Witterung: ſehr warm. Marktlage: rubig. 
Viehmarkt. 


Warſchauer Viehmarkt vom 10. Auguſt. Die Notleruingen 
für Hornvieh und Schweine betrug für 100 kg Lebendgewicht 
loco Warſchau in Zloty: junge fleischige Ochſen 60-65; junge Maſt⸗ 
ochſen —.—: ältere, fette Ochſen 55—60; Maſtkühe —.—; ab» 
gemolkene Kühe jeden Alters 50—55: junge, fleiſchige Bullen —.— 
fleiſchige Kälber —.— gut genährte Kälber 75—80; kongreßpolniſche 
a von Uher lte rr 118. 185 vn 130160 le 16-18, Heilige 
Schweine von 110 kg 90—100. 8 


U 


